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Gesellsckft für deutsclie Erzieliuugs und Scliulgeschichte. (E.V.) 

Erster Vorsitzender: Geh. Ober-Regierungs-Rat Dr. A. Matthias, btrliiu 



Der Verein hat den Zweck, die Geschichte des Erziehungs- und Unterrichts- 
wesens zu erforschen und in weiteren Kreisen das Interesse dafür zu pflegen. 
Der Verein gibt heraus: 

1. Moauiieiita Germaiilitt Patdagoyica, 

2. ato» Zaitaohrift uaUr dem TKel »Mittailttngen'*. Diese ereohaint in 
Vierteljahraheflaa am 15. Febrtar, 15. Mal, 15. AuQuat und 16. November, 

3. Beihefte in zwangloser Folge. 

Der Jahresbeitrag beträgt 5 M und ist von den Mitgliedern der Gruppen, die 
noch kcinp eigene Organisation haben, und von den keiner Gruppe angehörlg?n Mit 
gliedern bis zum I. Mai an den Schatzmeister des Vereins (Professor H. Fechner, 
Berlin SW. 48, Friedrichstr. 229) portofrei einzusenden. — Die Beiträge der Mit- 
glieder der Oesterreichischen Gruppe sind an die K. u. K. Hofliuchdruckerel und Ver- 
laysbuchiiandluny von Herrn Karl Fromme, Wien Ii, Gioukenyasse 2, die Beitrage 
der Gruppe Bayern an Herrn Kgl. Gymnasiallehrer Dr. Geerg Lnrz, Mönchen, 
Kfenzeetr. 58 einzusenden. 

Jedee Mitglied erhält nnentgeltlieh und portofrei die „Mitteilungen** und 
die etwa ersoheinenden „Beihefte", ferner die aurserdem von der Gesellsohnfl 
heraeegegebenen Schriften mit 25% Rabatt vom Ladenpreise gegen Porta- 
vergOtung. 



Die Herren Autoren, Redakteure und Verleger werden im Interesse der 

Vollständigkeit dt's Jahresberichts höflichst gebeten, ihre sämtlichen auf die 
Geschichte des I^ilihtTips-'und Er/iHhurgbwosens bezüglichen Piillikationen, ins- 
besondere Dissertationen, Programme, Sonderabdrueke, Gelegenheitsschriften, 
Zeitungsaufsätze au die Geschäftsstelle der Gesellschaft einzusenden. 



Mitgliederzahl ca. 1500. 

Satxnngen und Probehefte Teieendei nnf ErsDclien die Geacbflfkastelle. 



Eine kleine Anzahl früherer Jahrgänge der „Mitteilungen" kann an Mit- 
glieder zu sehr ermärsigtem Preise abgegeben werden. Anfragen und 
Bestellungen sind an den Schatzmeister der Gesellschaft zu richten. 



Die »Mitteilungen* kosten im Buchhandel jährlich 8 M, dsLS einzelne 
Heft 2 M. 



Oesehaftastelle der .Gesellachaft fOr deutaehe Dniehnnge» undSohnIgesoliiehte* 
Berlin NW 40, Invalidenstr. 57/62. 
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I. 

Die Patentoerordnung fär das 

ritter- und landschaftliche Landschultcesen 
in Mecklenburg üom Jahre 1821. 

Von 

M. Pistorius 

weiland Seminardirektor in Lübtheen. 
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Vorwort 



Nachdem ich in den „Kitteilungen der Gesellschaft f ttr deutsche 
Erziehnngs- imd Schnlgeschicbte", Jabigang XIV, Heft 2, S. 127 
bis 160, den I. Teil der verdienstvollen Arbeit des früheren Seminar- 
direktors M. Pistorias zum Abdruck gebracht habe, folgt nan der 
IL Teil, dem ich, weil er sich mit der Entstehung der Patent- 
Verordnung befaßt, die obige Überschrift gegeben habe. 

In betreff der Grandsätze, die ich bei der Herausgabe der 
vorliegenden Arbeit befolgte, kann ich auf das 1. c. S. 127 Anm. 
Gesagte verweisen. 

Die Sache selbst scheint mir frerade iü der Gegenwart von 
der <rrr)l>tpn Bedeutung zu sein, so lauge es sich um die Be- 
antwortung der Frage handelt, ob die Paten tverordnuiiir von 1821. 
welche für das ritterscbaftliche Schulwesen bis heute noruigebeud 
ist, zu verbessern sei. 

. Die Geschichte kann dabei nicht auf die Heranziehung des 
politisrhen Hintergrundes verzichten, und somit dürfte die Arbeit 
anch lehrreich für die Beantwortung der zweiten Frage sein, iu- 
wirfera das mecklenburgische Schulwesen durch die politisclie 
Dreiteilung des Landes (St&dte, Kitterschaft, Domanium) beeinflußt 
ist, eine Frage, welche noch kürzlich aufgeworfen wurde. 

Leider ist es mir nicht gelungen, den letzten Teil der Arbeit, 
in dem Pistorius die Geschichte der Jahre 1839 — 1879 behandelt, 
f Or die Herausgabe durch den Druck zu erlangen. 

Die mit eckigen Klammern versehenen Anmerkungen rühren 
von dem Unterzeichneten her. 

Güstrow, den 7. November l'JÜ5. 

Der Herausgeber: 

Dr. SchneU. 
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Erster Abschnitt. 
Bis zum Jahre 1821.^) 

I^s wurdo borHts im vorigron Ahsclniitt aii^iMleuiet, daß in 
den Jahren (It*r Napoleoiiischen Herrschaft sieh die Znstfinch' der 
ritterscliaft liehen Schule eher verschlimmerten als veilx'ssojten. 
Der Horzofr-) war in seinen Maßualirneii «ifcbuuUeu. Kr konnte 
einen Kontlikt mit den Ständen nicht riskieren. Andere Ant'gahea 
waren die Hülle und Fülle. So konnte im allgemeinen die ein/.tdne 
Outsobriprkeit tun und lassen, was sie Avollte. Als nun beim He- 
giun der neuen Ära der Herzog seine Aui'merksamkeit tiiesem 
Gegenstande wieder zuwandte, konstatierte der Suijerintendeut 
Ackermaan in Schweriu im Jahre 1813 in einem Bericht: ,,In den 
meisten adligen Gütern sind die Scbnlen in dem betrübtesten Zu- 
8taade und die Klage der Prediger darüber aUgeoiein." Eine Hülfe 
sei nnr dann möglich, wenn 1. die PrttfiiDg der ritterscbaftlichen 
SchoUebrer wieder vom SnperinteDdenten vorgenommen vflrde, 
wenn 2. den Patronen zur Pflicht gemacht würde, ihre Scbnl- 
meisterstellen doch in etwas erträglich zu dotieren, wenn 3. die 
Entlassung ihrer Schnlmeister nnd die Anfhebnng der Scholen nicht 
ferner ihrer Willkür überlassen bliebe.**') Und mit diesem Urteil 
stimmte das der hervorragendsten Glieder der Stände selbst, wie 
wir gleich sehen werden, überein. 

Andererseits hatte eine Bewegung zugunsten der Schale, welche 
hauptsächlich von dem Mecklenburgischen Patriotischen Verein ge- 
tragen wurde nnd in den Annalea desselben sich wirksam machte, 
allmählich weitere Kreise erfaßt und auch inmitten der Ritterschaft 
Aufmerksamkeit, Anklang und Anhang gefunden.^) 

<) (Pifftoriot beMtebnat dieBen Teil mit der Überaohrlll: IV. «• 1891. I. be- 
handelt das Schulwe««ii Ton 16S0--1765, IL d«^)aiilge tod 1766—1788, IIL die 
Jahre bis 1813.J 

S) [Friedrieb F^s I. 1786- 18»7.] 

Notii dos Herrn Oberechulrat Lorenz, Aktennummor A.c. 21— 22. f^'^'rf. 
zitiert hier NoüzeB des ffenanoten Oberschalrats, welche dieser aus den Akten 
Tor dem Brande des RegieraD^Bgebändes m Scbweris (1866) fremeebt hatte. Siebe 
die Äom. 1 auf S. 142 der Mitteünngen, Jahrgang: XIV, Heft 2. Herlin 1Ü04.] 
*) cf. Bock, Ahes aod Neues über das ritterschaftiicbe Schulwesen in 
Meeklenbturg. Wiamer, Rostock and Ldidwlgslnst 1866; 

1* 
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Dazu kam die allf^cmeiue freiheitliche Bewegung:, welche die 
Befreiungskriege mit sich brachten, und welche im Jahre 1819 zur 
allgeniniiirii Aufhebung der Tipibeigeuschaft fiihrte. Das betreffeude 
Gesetz war am IS. Januar 1820 erlassen worden nnd sollte Osteru 
in Wirksamkeit treten, Die Schul iVair«' konnte bei den Ver- 
haiiilliiiitren über die Aul'hel»iiii<4 der LeiheiLTenschaft gar nicht um- 
gangen werden. iMe Veiptlirliun<r. Srimleii auf ihren Gütern ein- 
zurichten und zu erhalten, luhte ja wesentlich auf dem Titel der 
Obrigkeit. Der Liutsherr halle für seine „Untertanen" zu sorgen. 
Diese Untertanen sollten nunmehr in gewisser Weise freie Leute 
werden. So wurde es fraglielh oli jene Verptlielitunir ihrem ganzen 
Umfange nach zu Hecht besuhea ])leil)e. Dazu kam. daß auch 
der Großherzog aul eine Kegelung und Besserung der ritterschaft- 
licheu Schulen drang.') 

Infolge dieser Verbind uul'^. in welche die ritlcrsehan liehen 
Schulangelegenheiteu mit der Aulliebuug der Gutsuuterliluigkeit 
von Anfang an getreten waren, wurden noch, bevor die letztere 
perfekt wurde, in Schwerin kommissarisch-deputatische Verband- 
laugen zwischen landesherrlichen und ständischen Deputierten er- 
öffnet. Die TOD den Ständen gewählten Deputierten A. v. Bassewitz- 
SchOnhof, A. t. Preen-Dwnmerstorf, F. v. Dewitz-Kölpin, G. C. Voß- 
Parchim und J. F. Bölckow-Gnoyen übergaben am 2. Januar 1821 
ein Pro Memoria^ welches die Grundlage für die VerhandlnngeD 
bilden sollte.*) Dies P. M., welches den Titel trägt: „Unmaßgeb- 
liche Ansichten Uber das Land-Scholwesen in Mecklenburg,** ent- 
hält das Ausgezeichnetste, was bisher von ständischer Seite über 
diesen Gegenstand laut geworden ist. Es gebtthrt ihm ein breiter 
Platz in unserer Geschichte, 

L Die ständischen Deputierten bemerkten zunächst Aber die 
Wichtigkeit und Notwendigkeit guter nnd zweckmäßiger Schnl- 
einrichtungen, es würden dahin alle Meinungen tbereinkommen^ 
„daß mit der höheren Bestimmung des Menschen auch eine geistige 
und moralische Bildnngsffthig^eit ihm zuteil geworden, die nach 
Vei-schiedenheit seiner Verhältnisse im Staat nnd znr bürgerlichen 
Gesellschaft auf eine diesen angemessene Weise geweckt und ge- 
fitrdert werden ml'isse. • Si Imlen seien nun die ersten und nächsten 
Bildungsanstalten des Volks, aus ihnen p^elie hauptsächlich der 
Geist hervo r, welcher sich in allen Verhältnissen, im bänslichea 

') ibid. S. 27. 

') Acta gener. iJü3. Aach bei liock, S. 22-47. [Verf. weist hiermit auC 
Erachten des Oberseholnitt Dr. SeliMittr Un, die bei dm Akten Uegeu. Sieh» 
die sehos silierte Abu. 1 auf S. Itö der Mitt.] 
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und bürgerlichen Leben ott'enl»ai(\ Von der Zweckmäßigkeit ihrer 
KinrichtUDgen. von der Sorgtalt nnd dem Eiler, welcher anf ihre 
feste, „von Zufiilligkeiten und äuGeren Beziehungen mögliehst un- 
abliängige'' GriHiduTifr irf^riehtet werde, ließe os sich vornehmlich 
erwarten. dnl> c'ni wahres und Moibendes (inte gestiftet werde 
nnd die utmiiiist iircn Einwirkungen aljgeschw.icht würden, welche 
in (iciii nur zu lifuiliL'"'''!! Wnn<lol im Hfsitz der La^idirntor. in der 
Abüuhnii' iimralischcu Sinnes unt-T den höheren Sl;in(h'ii und der 
<Teistlichkeit selber, in dei- alliieniein' !! ineialischcü AufiüSUUg iu 
jnehreren Teilen Euroiias ihren L'rsiuiinij: hatten. 

2. Dpr Staat sei ab^r vei pjlichf et. ,.durch allgemeine 
normierende und umfassende Einrichtun<ren und Vor- 
j^chriften'' für gute Schulen zu sorgen. Ein riihinliches Streben 
nach dif'Sein Zir-lo soi zwar anch in Idrnhurir. besonders in den 
i.Jroßherzugl. I)nniauial-Sehulen und bei einzehieii trutsbesitzern 
nicht zu verkennen. ,.l)iese teilweisen Bestrebungen,** heißt es 
dann wörtlich, ,,und diese Versuche einzelner, so löblich sie anch 
erscheinen. bleib<"n aber, sogar in ihrem beschränkten Wirkungs- 
kreise, von geringem Erfolg, so lange ringsumher nur Sorglosigkeit 
und Mängel wahrgeuonuueu werden; — so lange aaeh mit dem 
besten Willen bei fehlenden Bildongsanstalten gute Scbullehrer 
nicht za erhalten sind; so lange es an zweckmäßigen nnd gewissen- 
baft befolgten Normen für alle fehlt! Die Bildung and Ensiehong 
des Volkes aber kann nicht von dem guten Willen oder der Sorg- 
losigkeit einzelner oder vom Znfall abhängig bleiben. Sie muß 
die Angelegenheit des Staats sein! Nur eine, in ihren Vor- 
schriften nnd Veranstaltungen in jeder Hinsicht genügende, all- 
gemeine Gesetzgebung, nur yereinte Kräfte, gnter und redlicher 
Wille von allen Seiten kann zum Zweck führen/ In fast allen 
deutschen Staaten sei in dieser Hinsicht auch viel erreicht, Mecklen- 
burg mochte doch ,,in einer der wichtigsten Beziehungen nicht 
znriickbleiben wollen**. 

3. „Als das nächste« in der Tat nicht erfreuliche Geschäft, 
wenn zu einer Beform dieser Art geschritten werden solle, möchte 
die nähere Prüfung des gegenwärtigen Zustandes unserer Tiand- 
«chulen (d. h. ihrer Mehrzahl nach) sich unbezweifelt darstellen." 
,.Daß diese ihren Endzweck nicht erfttlleo. ja! daß sie dem- 
selben zum Teil gerade entgegenwirken." sei ,.das leidige, nur 
7U notorische Rosultat solcher Untorsuchung"*. Unzählige unge- 
ahndete Versäumnisse fänden sich auf selten der .><chliler nnd der 
Lehrer. „Viele Kinder*' kämen „erst nach Verlauf von Wochen 



Digltized by Google 



6 



Beiträge zur mecklenburgiscbeD Scbtügeschichtdi 



oder sjßt^Tf als die Großbensoglidie Vorsetiiift es besagt, zur 
Schule; andere, namentlich solche, die schon dienen, oft gar nicht**. 
„Gewissermafien gesetzlich und in der allgemeia verbreiteten Ge- 
wohnheit begründet,** sei es, „dafi fast durchgehends selbst dieser 
so mangelhafte Schnlonterricht noch die grOßte Hälfte des Jahres 
ganz ausgesetzt werde". Die Knnst zn katecbisieren bestehe zur 
Zeit in den Landschulen in nichts anderem, „als das Ged&chtnis 
der Kinder mit unverständlichem Wortkram zu martern,'* und lasse 
Geist und Herz leer. „Die enge und dunstige Behausung des 
Schullehrers, welche ihm und seiner Familie zur Wohnung, zur 
Schlafstätte, zur Werkstatt dient,** bilde „nur zu häufig auch 
die Schulstnbe**. „Die Schullebrer könnten unter beliebigen Be- 
dingungen angenommen und entlassen werden. Die Dienst-Einola» 
mente seien, „in der Hegel höchst gering und unverhältuisniäßig 
und nur von solchem Belange, daß der Lebensunterhalt durch den 
hinzukommenden Betrieb irij:» ml eines Handwerkes herbeigeschafft 
werden" könne. Hiezu wird noch weiter unten bemerkt: „Zur 
Zeit besteht in der Regel außer den gewöhnlichen Emoiumenten, 
welche Katenleute und Einwohner an Wohnung, Garten usw. ge- 
nießen, das gesamte Diensteinkommen des SchuUehrers als solchen 
in dem wöchentlich für jedos Schulkind zu entrichtenden Schul- 
schilling ndfr im traiizcii. etwa fürs Jahr, der dürftigen für sich, 
und seine Familie ganz unzureichenden Summe von 10—15 oder 
iiöchsteus 20 Talern. — Auch ist es liie und da »rebräuchiicli. daß 
derselbe während der Ernte eine bestimmte Zeit laug unentgeltliche 
Dienste leisten muß.*") So werde denn das Handwerk der Haupt- 
gegensstiiud der Tätigkeit dfs Lehici-s. Iiies wirke aber „fast 
vernichtend'* auf den Hauptzweck und die eigentliche Be- 
stimmung der Schule. Die Ausfiüirun^ schließt mit den Worten: 
„Und so kann man ohne Übertreibung wohl behaupten, daß eiu 
großer Teil der niederen Volksklasse in fast wörtlichem Sinne ohne 
allen Schulunterricht auiwcachst." 

Die Ursachen dieser traurigen Zustände wären aber diese: 
Zunächst sei ein Maugel in den (Jeictzeu. Einzelne wenig aus- 
reichende Verordnungen ausgenommen, beschränke sich „in dieser 
Hinsicht die vaterländische Legislation sonst alleiu auf die ^5^5 495 
und 496 des Erbvergleichs"*. Es sei nun aber die vorschrifts- 

^) Scbalrat Dr. Schröder bemerkt hivnü 1855: Was bier als «hie und da 
gebrtnchlich* bezeichnet wird, scheint nach den einzelnen NotIxen in den Akten 

eiw&ä sehr liewübiilichüs gewesen zu sein, unter dem Titel, di'ß der Schullebrer 
eine ihm für seine Wohnung angerechnete Miete in Tagelohn abarbeiten muUte. 
Acta gener. 304. 
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mäßige Inspektion and Anweisung der Lehrer von seilen der 
Prediger „bei unwissenden nnd nntaoglidien Lehrern*' frachtlos. 
£benso nutzlos sei die r5t'ibrinjrnnf>: von Zeugnissen und die Zu- 
ziehung des Predigers hei der Anstellung des Lehrers, da jede 
Vorschrift über die Qualifikation der Lehrer und deren Erlangung 
fehle. ,.Und wie kann man endlich." so heißt es wörtlich weiter, 
,. — auch von Obigem abfresohon. niif pfiite Sdinllnbrer Rech- 
nung machen, wenn es dor (Tutsobrigkcit lodiirüch über- 
lassen ist. diese unter beli(d)ifron Bodinfriiiijü^cn anzuiiohmon. und 
sich ihnen keine Aussicht erüftnot, einen an<r»'inesseuen und 
sorgentreii'ii Tjebensunterhalt zu tiiidt-n!'' Auch tVldr völlig oine 
gute Schnloi'dn ung.M Ks seien also die Schulcinrifhtun'fcn sonst 
lediglich uui' der Willkür uüd zutäiligen äußeren Umständen über- 
lassen. 

Sodann fehlp aber fnktisch die so notucndiiri- Aulsicht und 
KfMitroUe sowohl in Hinsicht des regelmäßi<i:«'n }')t'sui'lis der Schule 
nnd des Fleißes abscitcn der Schüler als in betretf der Ptiicht- 
erlülhmg seitens der Lehrer. 

Kndlich fehle es ,.an jeder (ielegenheit und Veranstaltung, den 
Grad der Bildung zu erlangen, der zu diesem Fach erfordert wird 
nnd allein dazu tauglich macht*'. Es sei unmöglich „gute oder 
nur mittelmiißige Schullehrer zu erhalten"*. Infolge davon ericalte 
auch der Eifer derer, die bessere Lehrer haben mOchten.^ 

4. „GewiB würde man aber der Weisheit und der landes- 
väterlichen Fürsorge unserer durchL Landesherren, den Absichten 
der Stände and den W&nscben aller redlichen and einsichtsvollen 
Vaterlandsfreande sehr unrecht tan, wenn man ihrerseits eine 
Gleichgültigkeit gegen diese wichtige Angelegenheit voraussetzen 
wollte.*' Nor der Umstand, daß hänfig die Schwierigkeiten nnd 
Hindemisse „als zu groß und fast onilbersteiglich angesehen" 
würden, sei „billig als eine der Hauptarsachen za betrachtend^ 
weshalb bisher noch nichts geschehen sei. Allerdings sei eine 
solche Reform nicht ohne Aafopfemngen and ernste and große 
Anstrengnngen möglich. Aber Idas sei bei allem Outen der Fall, 
nnd man greife doch auch manches andere an, was nicht weniger 
schwierig sei. Im einzelnen seien dies die Hindemisse: 

a) Die „so stark begründete Gewohnheit an den bisherigen 
Zustand^. 

>) Die 177 ^ :i Herzog Friedlich dttTgebotMie gttt« SohalordnaDg hatte 
man sich ja wiederhult ?erbeten! 

^ Ilm hatte Ja die AafUehk und Kontrolle der GetotUoliBii uad die wieder^ 
holt proponlerte Beteiiigang am Seminar 1774 eehr energfach Mrndcgewieeen. 
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b) „Der sehr allgemein verbreitete Glaube, der Baaer mUsse 
nicht zu viel lernen." Aber es sei doch ein Mittelweg zwischen 
einer ,.Überhäurung mit Lehrgegenstünden" und ^einer gänzlichen 
VemachiässigaDg" denkbar. 

c) Daß die Prediger „in häufigen Fftllen ihrer Pflicht nicht 
eingedenk** seien. Dies sei zwar traurig, sollte aber am so mehr 
zur Tätigkeit in dieser Sache antreiben. 

d) Ein „ziemlich allgemein verbreitetes Vorurteil gegen die 
Schulmeisterseminarien.** Die nicht ungegründeten Bedenken träfen 
aber die Sache selbst nicht, sondern nur die Einrichtung. Es 
ließen sich auch Einrichtungen treffen, welche das eigentliche 
Seminar entbehrlich machten. 

e) Die Besserungen wurden erst „nach Verlauf von Jahren 
wirksam werden können." Dies treffe im allgemeinen zu. Aber 
viele Vorschriften, z. B. solche über Aufsicht und Disziplin könnten 
sogleich in Wirksamkeit treten. 

f) Gegen die Sommerschnle erhöbe sich der Einwand, „daß 
die Dorfkinder während des Sommers zum Gänse- und Schweine- 
hfiten und bei den Mergelkarren nicht entbehrt werden könnten.** 
„Aber die wichtigere Rücksicht, daß sie in der einen Hälfte des 
Jahres das wieder vergessen, was sie in der andern erlernt, daß 
der Unterricht jedesmal fast wieder von vorne begonnen werden 
muß, und daß sich in der Zwischenzeit eine andere, höchst ge- 
fährliche — die Schule des Müßiggangs für sie eröffnet, sollte 
doch billig noch weniger aus den Augen gesetzt werden.** Auch 
lasse sich Sommerschule und ländlicher Betrieb mit einander 
vereinen. 

g) Die Kosten. Diese müßten allerdings gesteigert werden, 
1. ZOT Bildung der Schullehrer, 2. zu ihrer Besoldung, 3. zu Schui- 
gebäuden. Unmöglich könne man aber „den Zweck ohne die Mittel 
wollen,** man könne „nicht gute Schullehrer begehren, wenn es 
diesen, wie bisher, an jeder Gelegenheit** fehle „sich für ihren 
Beraf auszubilden, oder an der sichern Aussicht, dereinst in 
diesem mühsamen Beruf einen anj^emesseneu Lebensunterhalt zu 
finden.** Mau müsse darüber nachdenken, wie die Kosten mit der 
geringsten Belästigung aufzubringen seien. 

h) „Daß endlich bei Verbesserungen der Art die bisher größten- 
teils geübte Willkür und Sorglosigkeit in dem gewohnten 
Maße nicht mehr stattfinden könne; daß man sich vielmehr ge- 
wissen für alle normierenden Vorschriften und Anordnungen** werde 
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uiiterziphfn müssen, könno ,.(10011 avoIiI uiclit als ein Hiiidtinis 
und wohl Ulli' als ein wesoutlicher Vurtoil botiachtct worden.'* 

SchlioUlich wird der unfifemein wirhtig-e Grniidsatz aiit'<rostollt, 
(laß die ui'i)i.uil»»n g:osetzlichen Bcstiniinung^en sich ..auf die ge- 
saniteii Landschulen beider Landesteile, sowohl in den 
großherzopflichen Domänen als in den ritterschaftlichen 
und städtischen Gütern — etwa mit wenigen näher anzu- 
gebenden Modifikationen*^ — . zn erstrecken hätten. 

Auf diese allgemeinen Erörterungen folgen nan in dem P. H. 
bestimmte Vorschläge. Dieselben beziehen sich selbst anf die 
äußere Einrichtung der Schulen. Sie haben im wesentlichen 
folgenden Inhalt. 

1. In allen Kirchdörfern und in jedem Dorf, in welchem eine 
bestimmte Einderzahl Ist, ist eine Schule, in einem Dorf immer nur 
eine. Gutspertinenzen und kleinere Ortschaften werden zu einer 
benachbarten Schule gelegt, kleinere Ortschaften auch zu einer 
Schule kombiniert Es wird ein Maximum und ein Minimum der 
Kinderzabl fttr diese festgesetzt Diese Schulen bleiben nach Ort 
und Zahl und können nicht einseitig aufgehoben werden. 

2. Jeder Schnlort hat ein eigenes, nur diesem Zweck be- 
stimmtes Schuigebäude, in welchem die Wohnung des Lehrers und 
„eine abgesonderte, zn keinem andern Zweck dienende Schulstube" 
ist Diese muß näher festzusetzenden Nonnen entsprechen. 

3. Schnllehrer sollen nur zu ihrem Beruf vorbereitete, durch 
eine Behörde geprüfte und so nach Kenntnis und Moral genü<rend 
befnndene Personen werden. Ein Handwerk soll nicht mehr Be- 
dingung, aber in einzelnen Branchen ^zur Ausfüllung von Neben- 
stunden'' iKH-h » rlaubt sein. Die Berufung und Anstellung verbleibt 
den Gut^sobrigkeiten und Kirchenpatronen. Die Einführung und 
Anweisung geschieht durch den Prediger. Die erledigte Stelle ist 
in ^ ^ronaten neu zu besetzen. Wünschenswert erscheint es, 
wenngloit-h der bisherigen Gewohnheit und ähnlirhrii Vorhältiiissen 
entgegen, daß die rit»» angestellten Schuiiehrer nicht wieder auf- 
gekündigt und willkürlich entlassen werdon dnrfon. Kast üborall 
in dpn deutschen Staaten wird, wie es bei uns schon hinsichtlich 
der Küster — und des damit verbundenen Schuldienstes, der Fall 
ist, das Schullchrcramt billig als ein Staatsdienst betrach tot." 

.Ausnalinictallc, iedoeh nur infnl^rc eines richterlichen Aus- 
spruchs, würden ciiicr nähern gesetzlichen Bestimmung bedürfen.*' 
Der Schuiiehrer untersteht der PntriiiKaiialgmchtsbarkeit seines 
Wohnorts und zahlt alle ordeullichen und aulicrordentiicben Abgaben. 
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4. „Das DieDsteinkommen eines Schnllefarers muß den Bedürf- 
nissen seines Standes angemessen sein, — unabhängig von irgend 
einem stOrenden Nebenbetrieb nnd Erwerb — jede Lebenssorge 
entfernen nnd von der Beschaffenheit sein, daß jeder im Genuß 
desselben Lnst nnd Liebe zu seinem Berufe fühlt. Nnr unter solcher 
Voraussetzung läßt sich erwarten, daß sich fähige Subjekte einem 
so mfthsamen Berufe widmen werden, welcher unter den bisherigen 
so drückenden Umständen meist nur als ein Notbehelf angesehen 
und anf eine wenig entsprechende Weise betrieben wird." Die 
DieDstemolumcnte solleu mit deuen, wie sie Deputatlsten an Korn, 
Geld uud anderen mit ihrem Dienst verbundeneu Vorteilen zu 
genießen pflegen, mindestens gleichgfesetzt werden. Die Einnahino 
soll bestimmt und feststehend sein. Der Jahrgehalt soll sich nach 
der Anzahl der Schulkinder bestimmen und ohne Veranschlagung 
von Wohnung, Garten. Feuomni^. Weide und Futter fürs Vieh USW., 
jedoch mit Inbegritf des etwa zu verabreichenden Korns auf 
60 — ICXJ Taler belaufen. Bei den Küstern können diese Sätze 
etwa zur Hälfte genommen werden, da sie als Küster schon „ihr 
uotdürttiges Anskomnion" haben. 

Für die Schiillohrcrwitwen sollen ..Hlniliche Witwenpensions- 
anstalten nrichtct wt-nii^ii. als derp'Icichen in hiesigen Landen 
bereits anderwoiti«? stattlinden."' Beitraji: und Pension SoU sich nach 
der (iröße des Diensteinkommens richten. 

5. Die Bildung der Landschnllehrer soll, da geGr^ n ^Scminarien 
Abneigung herrscht und es auch billiger wird, durch die l^rediger 
geschehen. Zunächst denkt mau an Freiwillige, stellt aber in Aus- 
sicht, daß bei künftigen Pfarrbrsptzungen ..die Vokation evcntiialiter 
mit darauf gerichtet werden könne." Ziiniichst sollen die rrediger 
aufgefordert werden, sich zu melden. Xon denen, die sich melden, 
wird einer für einen kleineren Bezirk von einigen ritterschaftlicheu 
Ämtern durch die betreffenden Gutsbesitzer ausgewählt. Alle 
2 Jahre sollen zu U allen [d. i. dem 16. Oktober] 2—1 Ziin-lingo zu 
zweijährigem Kureusaufgenommen werden, nachdem sie eine Aufnahme- 
prüfung bestanden haben. Der Prediger erhält für jeden Zögling ein 
Honorar von 20 Talern p. a. Die Zöglinge solleu iin Ort oder in der 
Nachbarschaft wohnen und die „übrige Zeit zur Gewinnung ihres 
Iiebensunterhaltes durch Arbeif" anwenden. Täglich sollen, von den 
Sonnabenden abgesehen, 2 Unterrichtsstunden sein, dazu noch 3 
Mnsilcstuttden wöchentlich, welche der Kflster zu geben hat. Auch 
finden Übungen im Unterricht statt. Die Abgangsprßfnng vollzieht 
der Superintendent. 
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T)io Lphr?PireTi<;tän(le solleu beschränkt wonlou. ..Mehr wird 
ern ic'ht. weuu weuijrt'r p'plohrt. das wenige abei besser erlernt und 
g:elal.st und sicherer zur Aiiwriuluii? gebracht wird." Es linde statt 
T'hiiiitj des Verstandes, niuralisch-religiöse Bildung des GoiiilUs, 
praktische Anweisung im (Jnterrichten. Im einzelnen: 1. Unter- 
richt in der Relis:ion, biblische Geschichte und Moral; 2. einige 
genieiuniitzige Kenntnisse; 3. i'bungen iu Kalligraphie, Orthographie, 
richtigem und fertigem Lesen und Rechnen, wenigstens iu den 
4 Spezies, iu der Regeldetrie und Brachrechnung. Die vorkommenden 
Sprachfehler sollen bemerkt nnd verbessert werden; 4. die Pflichtea 
des Schallehrers^ die Grnmds&tze einer guten Schuldiszipliu, „all- 
gemeine Hegeln einer zweckmäßigen Lehrart, und die besonderen, 
die bei der Unterweisung in Jeder einzelnen Kenntnis anzuwenden 
sind»** besonders gründliches Katechisieren über Religionswahriieiten; 

5. praktische Übungen in der Ortsschale; 6. Singen und eventl. 
Orgeln. 

Die VorschUlge des P. K. beziehen sich sodann snb B. auf 
die ^innere oder eigentliche Schuleinrichtung.^ Die Nummern 
laufen fort. 

6. Die Schulpflichtigkeit beginnt mit Anfang oder Ende des 

6. Jahres und währt bis zur Konfirmation. Scfaulbefreiung hat nur 
in Krankheitsfällen und f ttr kleinere auswärtige Kinder bei großem 
Schneefall statt. 

7. Die Winterschale wahrt vom 8. Tage nach Gallen bis 8. 
Tage vor Ostern. Täglich ist 3 Stunden des Vormittags und 3 
Stunden nachmittags Unterricht. Die Sommerschule währt vom 
8. Tage nach Ostern bis 8. Tage vor Gallen, ausgenommen einige 
Wochen in der Ernte. Je eine Hälfte der Kinder hat 3 Tage 
3 iStundt'n vormittags Unterricht. 

Ö. JUie Unterrichtsgegenstände sind: Richtiges und geläufiges 
Lesen, „was zur Zeit wohl nur höchst selten ist." Elemeutar- 
beErriffe der Religion, der biblischen Geschichten und Moral. 
.. I >it' reli(rir»s-sittlirlie BÜdiiiiq- der Jugend bleibt immer der wesent- 
liche Zweck des gosamteii l iiterrichts.*' Singen, und zwar cin- 
stiiiiiiiiges. der Kirclienmelodien. Es sei fnitrlicli. ob auch im 
Schreiben und Rechnen all^^'iiu'in Unterricht erteilt werden 
solle. Die Kominilte sei im «ranzen dafür. Kbenso sei es zu er- 
• uterii, ob gut beanhitrte Kinder durch \'erstandes- und Ge- 
dächtnisübungen weitci' zu bringen seien. Gemeinuützige 
Kenntnisse würden allen nutzen. 

9. Die nächste aufsehende Behörde ist der Gutsherr oder 
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KirclMiipatiüU. FAcntuell werden zwoi Scluih oi stchi i- wi»-» die 
Kircli' fijuraten berufen, welche unentpeltliih ;il)\vcchst«ln(i dif S4'hnl- 
listeu zu ILlliren, das Scliul<reid einzufordern, aul' den Schulbesuch 
der Kinder und die rMicliteri ülhuifr des Lehrers zu achten haben. 
,.H5cbst wesentlich aber erscheint vor allem die ilitanfsicht und 
Einwirkung der Prediger auf die Schulen ihrer Gemeinde. ^Dcr 
Frediger soll die Schalen aft. auch ooangenieldet besuchen und 
zweimal jährlich eine ordentliche Visitation mit Prüfnng veranstalten. 
Die Oberaufsicht erhält eine Zentralbehörde event. f Qr beide Landes- 
teile, welche verfassungsmäßig konstituiert, zu bestimmten Zeiten 
im Jahr zusammentritt. 

10. Die meisten Kosten» auch einen Teil des Gehalts trägt 
der Schnlherr. *£twa die Hälfte des Gehalts wird von der Schal- 
gemeinde aufgebracht Der Schulschilling wird in eine Kommanallast 
verwandelt. Die Einlieger und Tagelöhner zahlen 32 Sgr., Hand- 
werker nnd Bildner 1 Taler, Bauern 1 TJ. 16 Sgr., Unterpächter 
2 Taler. 

Die Kommitte schließt mit den denkwürdigen Worten: ,.Und 
so möge auch dereinst von dieser Zeit gesagt werden 
können, sie habe dem Landmann nicht bloß die Freiheit 
zurfickj^regreben, sondern auch durch sittliche Veredelung, — 

ohn«' 'Vi Iche jene gepriesene Freiheit den «rrößton Teil 
ihres \\ ertes verliert. seine wahre und eigentliche Wohl- 
fahrt begründet und befestigt." 

Gewiß, von den edlen Mitgliedern dei- Konnnitte muß man 
sagen, daß sie für ihre Zeit diesem Ziel nach Alöglichkrit nach- 
gestrebt haben. Das P. M. ist getragen von einem edlen christlich- 
humanen Geist, es atmet Wahrhaftigkeit und T.iehe zu dem ge- 
ringen Manu, ^^>nn das Verdien5;t der Fürsten zu wenig gewurdiirt. 
die Schuld der Trediirer im Verhältnis zu der der Gutsobrigkeiten 
zu star k betont ci seheint. «;n ist das wulil nui' aus Politik geschehen, 
um die nicht vor den Kopi' zu st(ilM'ii, deren Znstiminnriir unent- 
behrlich wnr. Dnß dns Kinknnimen der l^ehrer im \'tMli;iltnis zu 
dem jiroklaniier ten Zweck noch etwas niedrig bemessen, daß in 
betreff dci Vorbildung derselben ein nnprnktischer Weg ein- 
geschlagi'ii. daß das Sehnüien und Rechnen nielit 8:<*uug betont 
wurden, hat vielleicht dieselbe Ursache. Alh' di 'si' Mängel ver- 
schwinden aber gegenüber dem Geist. dei- das (nanze beherrselit, 
der es eingab, die Einlii'it der iresnniten Landseiinle zu ersticljen. 
dieselbe als Staatsanstalt zu pr-nklamitM cn. dem Lrlir«'r- licn Charakter 
eines Staatsdieners zu verleihen und iiin und mit ihm ciie Schule 
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aus der willkürlichen Gewalt des einzelnen Gatsherm zu befreien. 
Damm Ehre dem Andenken dieser Mftnner! 

Die Stände in corpore freilich waren anders gesinnt. 

Zuuächst wurde die 8ache von den laudeshenlidion und 
ständischeu Koninilssnrion näher beraten. Die ßoschl&sse dorsolben 
schlössen sich den Vorschlägen des P. M nu istons an.') Zum 
Teil gingen sie nar auf nähere Bestimmung des einzelnen hinaus. 

So wurde nd 1 der Vorschläge beschlossen: Eine eiireue Schule 
muß in jedem Dorfe sein, wo in der Regel wenigstens 30 Schul- 
kinder sind; wo die Zahl geringer ist, können zwei und mehrere 
Orte kombiniert werden, wenn sie nicht über eine viertel Meile von 
einander entfernt sind; das Maximum für die Schüierzahi solcher 
kombinierten Schulen beträgt Itinfzig bis srchzisr. 

Ad. 2: Vioi noiiniifziifnhrenden odfr zu erwritcrnden Schul- 
liäuscni Miiisscii die Schuisluben IC Kiiü hoch sein und auf jedes 
Kind iiiiiiilt'stciis" S GKnG kommen; bei bereits vorhandenen Gc- 
baiKlcii genügt eine Hrihe von 9 Fuß. Zu der entsprechenden Ein- 
richtung ist 4 Jahre h'rist ^f'<rrl)i ii. 

Ad. 4: Die Eiiiküiitie des Lehrers sind: Wohnung; lOU DR. 
Gartenland; Feuerung bei einer Schule, welche bis 50 Kinder ent- 
hält. 4 Faden bei über bO Kindern. 5 Faden hart Holz, k 
in K'iihiklii!,;: 1 F. Holz gilt 4000 Soden Torf; gutes Birkeu- 
nnd Kllcruhülz steht zu harUni ilulz im Verhältnis von '^ : 2, 
Tanneiihuiz von 2:1: Weide für 1 Kuh. 1 Starke. 4 Schafe, 

2 Schweine. Wiuterfutter: 'J. i uder Hi-u, 1 F. Winter-, 1 F. 
Sommerstroh k 16 Ctr; ein viertel Schettel Lein in der Brache. 
An Gehalt: 60 Taler X. - 3; davon iu Korn 24 Sch. Roggen Rostocker 
Maß, ä 40 B., 12 Sch. Gerste k 2ö 4 Sch. Hafer & 20 fi., 

3 i:>ch. Erbsen k 36 ß. 

Zum Teil änderten die Beschlüsse der Komniissarien an den 
Vorschriften der Denkschrift. So wurde ad 5 der Vorschlfige be- 
schlossen, daß die Prüfung der tjchulamtsbewerber vom Pr&positus 
vorgenommen werden sollte; 

Ad 7, daß die Schulzelt im Winter vormittags 3 nnd nach- 
mittags 2 Stunden betragen und daß der Sonnabendnacbmlttag 
schulfrei sein sollte. Im Sommer aber solle 2 Stunden vormittags 
Unterricht sein. 

Ad 9 wurde die Mitanfsicht der Prediger erweitert. Es wurde 
bemerkt: „Dahin gehört . . . nicht allein, daß der Prediger die 
Schule möglichst oft nnd unangemeldet besuche, sondern auch, daß 

^) Acta gvor. 39a. Aooh Note d. Bro. 0.*Seb.*R. Lonns. 
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er sorgf&ltig alles, was zur AnfmuDterimg nnd Besserang des 
Sdrallehrers und der Schnlkiiider gereichen kaoD, wahroebme nnd 
in Erinnerung bringe; daß er von der Gntsherrschaft zu der jährlich 
anfznnehmenden Schnlrechnong zugezogen werde nnd bei dieser 

Gelegenheit sowohl als sonst mit jener das Beste der Schule berate." 

Die Stände übertragen die Beratung der Angelegenheit einer 
Kommitte. Diese war aber sehr anderer Ansicht als die Verfasser 
des P. M. Sie war nicht geneigt, so weitgehende Verbessemiifr« n 
zu gestatten. In ihrem ersten Bericht weicht sie von diesen Be- 
schlüssen bereits in den wichtigsten Punkten ab.') 

1. Über die Einkünfte solle nichts Bindendes festgesetzt 
werden (ad 4). weil ^aller Zwang in Dingen, die man befördern 
will, immer nachteilig für die Sache selbst wirke."-) 

2. Die Unkündbnrkeit der Schnllehrcr müsse in Wegfall kominon 
(ad '^). -woil ..dcriricichen feste Anstelluii^oii von dem nachtoiligston 
p:iiitiiii:N auf den Fleiß und das sonstige Betragen des Schuliebrers 
sein würdon."^) 

3. Dor Schalscbilling solle bei Bestand bleiben (ad 4 der 

^Beschlüsse' ). 

4. Hinsichtlich der YorbiidaDg der Scbullebrer soiie nichts 
festgesetzt werden (ad 3). 

f). Die Entfernnnfr vom Scbulnrt sei \m kombinierten Schulen 
bis auf eine halhe IVreile auszudehnen (ad 1 der ,.Besclilüsse"). 

6. Die Seluilverhände sollten nicht nach der Zahl der Schul- 
kinder, sondern nach der dei- Feuerstellen bemessen werden. Das 
Maxiiiiuni solle 00 Feuerstellcii betragen, es sei denn, daß kleine 
Orte ihrer Lage nach zu einer anderen Schule nicht gelegt werden 
könnten (ad 1 der ,.Beschlüsse"). 

7. Wo schon kombinierte Schulen vorhajiden wären, sei die 
Beibehaltung dieser Verbindung ohne Bücksicht auf die Zahl der 
Fenerstellen znlfissig. Jedoch könnten die Gutsobrigkeiten sie 
„freiwillig" auflösen (ad 2 der „Beschlüsse''). 

8. Die Höhe der Schulstuben solle bei neu einzurichtenden 
Gebäuden nur 8 Fuß betragen müssen (ad 2 der ^Beschlüsse"). 

9. Der Anfang der Winterschule solle am 1. November, das 
Ende der Sommerschale am 18. Oktober sein. Der Unterricht 
solle im Winter 3 Stunden Tormittags und 2 Stunden nachmittags 
gegeben werden. Mittwoch- und Sonnabendnaehmittag sollten frei 

>) Das Fo1g6Dde nick Note d. Hn. O.-Scb.-R. Loran n&d Aetftgmier. 804. 
Weiteres P. M. dee Scfa.-a Dr. S.artder 24. Mitn 1855. B. 10-16r 
*) Book, 8. 15. 
ib. & 16. 
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sein. Die Sommerschule solle an 2 Tagen iu 2 Stunden gegeben 
werden (ad 7 der „Beschlüsse"). 

Man war sich bewußt, mit diesen Vorscblfigen in schroffem 
Gegensatz zu der RegiemogsTorlage zu stehen. Man woUte des- 
halb Ranm znr Verständigung gewinnen und ermächtigte deshalb 
die Landtagskommitte. vorerst durch einige ihrer Mitglieder mit 
den Landtagskommissarien in nähere Besprechung treten zn dürfen. 

Das Resultat dieser Besprechungen war ein Kompromiß, bei 
welchem den Ständen der Löwenanteil blieb. Der zweite Kommitten- 
bericht gibt dariiber Nachricht. 

Die LandtagskomniissaiHMi liMtten die Vorschläge der Stände 
im 3., 5.. 8. und 9. Punkt akzeptiert. 

Da«rr'<r<'n hattoji tlio Mitglieder der Laiidta^^skummitte im ersten 
Punkt zwar zii^cstaiidcii. daß ein Miiniuiun der Kiiiküurte test- 
gesetzt werde, aber dies erheblich niedriger und urisiclierer als 
das der Beschlüsse*' festgesetzt. Es ist das in die Pateutverord- 
nnng aufgenommen. 

Kbonso hatten sie im zweiten Punkt znircstanden. daß dem 
Ktindiirun^rsrecht der Gutäid)i-i<rkoiteu eine Bedinsrung gesetzt werde, 
aber nicht eine sachliche, sondern nur eine zeitliche. 

Den vierten Punkt hatten sie aufgegeben. 

Im 7. und 8. Punkt hatte man sich nicht völlig vereinigt. Die 
Kommissarien hatten daran festgehalten, daß jederOrt von wenigstens 
HO Feuerstpllon eine eigene Schule haben müsse. Dagegen hatte 
man noch folgende Abänderungen offen gelassen: daß 1. kombinierte 
Schulen binnen 2 Jahren aufzulösen seien, wenn sif die gesetz- 
liche Zahl von 6ü Feuerstellen nberschieiten oder die Kntl'eniung 
der einzelnen Ortschaften iibcr eine halbe Mfile beträgt, nnd daß 
2. die bestehende Verbindung ailejnal i>o lauge beizubehalten sei, 
als der gegenwärtige Schnllehrer bleibt. 

Der Landla<r war mit diesen Änderungen im allgemeinen zu- 
frieden. Er wiinselite nur noch, daß ad 3 der Vorschläge des P. M. 
den (jfUls(»lH i<:keiten ni( ht v- rweigert werde, auch andere in den 
vorgeschlagenen Hildnn^rsanstallen zwar nicht, doch aber auf andere 
zweckmäßige Art zu ihi rm HtTufe anstrrbiifb'tf Leute nach znvoriger 
Prüfung des Präposiii an/.u^iellen. nuti (lal> ad 1 der ^Bescliliisse^ 
zunächst die zuletzt erwähnten Abänderungen Annahme tänden 
und sodann noch ,.die erleichternde Best iiji miig ' hinzugefügt würde, 
,.daß bei den bisher kombinierten Schulen, wenn die daran teil- 
nehmenden Ortschaften iu ihren Feuerstellen die Normalzahl von 
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«>U übiTSteigeu, uucii ciuc Erliübuug dieser Zahl bis^ auf 80 zulässig 
seiü sollte.'* 

Am 22. März 1821 übt rn ichtc dum (ins LaiHltnjrsdirektorium clon 
v(tl!sfän(iiirou, uach der n»'s|iitM hiiiiL'' mit den Laiidtai^skommissarieii 
und di u ziilotzt er\\ühnt»Mi \\ uiissiIk'ii dfr Ständo g^oarbpiteten 
F.ntwurt' der iicueii Verordnung den Laiidtatrsknunuissarien. Diese 
üherirahen ihn am '2:\. März dem UrolÄliri/ttcr. indem sie in 
iliiv'in licn-Irilsflirribeu bfiiift kten . die wcitfie Auwei.siiiig der 
Prufunj^sbihorde solle der laude.siieji IkIh'Ji Eiiiseliun^ überlassen 
bieil»eii. Uber die Lag-e sprachen sie sich dahin aus. daß nadi 
ihrer Überzeuj^uiij,^ zur Zeit ein mehreres nicht zu erreichen stände, 
wenn die so nötige Verbesserung des Schulwesens ohne Verzug 
eintreten sollte. 

Der Cfroßherzog nod die RegieruDg mußten sich nnn ent- 
scheiden. Die Vorlage sah sehr anders aas als die, welche das 
P. M. und die „Beschlttsse" geschaffen hatten. Noch znletzt war 
eine Bestimmnng hineingekommen, welche ganz geeignet war, alle 
Bemfihangen in Sachen der Vorbildung der Lehrer iUusorisch zu 
machen. Herr v. Brandenstein votiert denn auch: „Fttr die Weit- 
läufigkeit der entworfenen Patent-Verordnung wird wenig, sehr 
wenig bewirkt.'* Dennoch beschloß man sie zu akzeptieren. Aber 
in dem Landtagsabschied, Malchin, 31. März 1821, sprach der 
Großherzog offen sein Mißfallen ans. Es heißt da: „Wegen des 
zweiten Punktes, betreffend die Verbesserung der Landschulen, so 
bleibt die Erklärung der getreuen Stände nnd die von ihnen vor^ 
geschlagene Verordnung zwar weit unter den laudesväterlichen 
Wfinsehen S. Köuigl. Hoheit. Indessen sehen Sie docli darin 
die Neigung und einen Fortschritt zur VervoUkonimnung, uud indem 
Sie zu Ihren getreuen Ständen das Vertrauen haben, daß diese mit 
der Zeit an der Hand der Erfahniug weiter fortschreiten werden, 
wollen Sie die vorgeschlagene Verordnung fördersamst publizieren." ^) 
Es geschah am 21. Juli 1S21. 

Wenn man die Verordnung mit dem Pro Memoria und den 
Beschlüssen vergleicht, muß man dem Urteil Herrn von Branden- 

steiiis zustimmen. Das Wesentliche war beseitigt. Der Landschul- 
lehicr war nicht als Staatsdicner ;uifTkarmt. F,r blieb ein Privat- 
diener des Gulbhcn ii. im ganzen di r nur wi'ni<x bi schränkten Willkiir 
dessel])en ]ireis«rt'ireben. Die Lehrerwitwrii und die alten dienst- 
untauglich geuo!(leiien Lehrer blieben wie jeder andern Guts- 
eiugesessene der Gnade des Gutsherrn überlassen. Es blieb eine 
ib. S. 16. 
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Kluft zwischen dem fftrstlichen und dem ritterschaftlichen Land- 
scbnllebrer. Der fflr ihre Vorbildung beliebte Weg war von vorn- 
herein ein aussichtsloser, auf welchem selbst im gOustigsten Fall 
eine einbeitliche Bitdong, wie sie Standesgenossen haben milsscD, 
geschweige denn eine den fürstlichen Landschnllehrem konforme 
Bildung nicht erreicht werden konnte. Das Minimum des Ein- 
kommens war 80 niedrig gesetzt, daß das Handwerk ein wesent- 
liches Stück der T&tigkeit des Lehrers bleiben mußte. Dies und 
die Rechtlosigkeit, die Unsicherheit der Existenz, mußten aber 
alle Leute von der Wahl dieses Berufes abhalten, welche etwas 
ergreifen konnten, das eine be?;snr(\ gesichertere und unabhängigere 
Lebensstellung versprach. In der 1J< «rel mußte die Schule wie 
bisher verunglückten Handwerkern oder Bedienten, welche versorgt 
werden sollten, anheiinfallen. Denn der Präpositus muLUe natürlich 
seine Forderungen nach den Umständen bis auf das denkbar niedrigste 
Niveau herabstimnien. Dazu muLU^ die sehr traurige Bestimmung 
über die Sommerschule auch dazu helfen, daß die Physiognomie 
der ritterschaftlichen Schule nicht wesentlich geändert wurde. Die 
von dem Fürsten und den Verfassctn des P. M. erstrebte Kinheit 
der Landschule hatte vou der nächsten Zukunft nichts zu er- 
warten. 

Nur ein Vorteil wnr err-Mcht: Ks waicn tluch gesetzliche 
Normen geschalten, nach welchen der (iutsherr sich hinfort zn 
richten hatte, und nach welcljen die rittersrhaftliche Schule be- 
aufsichtigt werden konnte. Waren diese aiicli zu g-roBem Teil 
unbefriedigt'iid. mochten sie im Kinzeifall sogar schädlich wirki'u. 
insofern besser dotierte Stellen jetzt auf das Minimum herabgesetzt 
wuiden. die absolute Willkür des einzelnen (iutsiicrni war doch 
ausgeschlossen und das Prinzip für die ZuKuiilt festgestellt, daß 
auch die ritter- und landschaftliche Landschule sich nach gesetz- 
lichen Normen zu richten habe. Die folgende Geschichte wird 
zeigen, von welcher Bedeutung das war. Verbindet man nun mit 
diesen Erw.'igungen die Wahrnehmung, daß der Landesherr im 
Landtagsabschied unverblümt das Unbefriedigende des Erreichten 
zum Ausdruck bringt und von der Zukunft ein mehreres erwartet, 
und daß in der Einleitung zu der Verordnung vorbehalten wird, 
„diesen ganzen Gegenstand, und die nachstehende Gesetzgebung, 
in verfassungsmäßigem Wege einer Revision zu unterwerfen, so 
muß man es als einen Akt der Weisheit des Landesherrn und der 
Regierung ansehen, daß sie die Verordnung trotz aller ihrer Mängel 
publizierten und damit eine Rechtsbasis schufen, von welcher aus 

Beib. s. d. MlUleg. 81 2 
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die EotwickluDg^ doch nicht mehr rfickwärts in das bisherige Chaos, 
sondern nnr vorwärts zn besseren Znstfinden f tthren konnte. 

Diese Entwicklang bat freilich noch manchen Versuch der 
Hemmnng erdolden müssen und ist bis znm Jahr 1850 zn keineto 
Eesultat gekommen. Die folgeoden Abschnitte könneu nur von 
Bolchen Bestrebungen berichten, die im ganzen ohne Erfolg blieben. ^> 



Zweiter Abschnitt 

Bis zum Jahre 1838.*) 

Die Rojricrung hatte bei dfn letzteu Verhandlungren noch zwei 
Aufgabou überkommen und überaommen, die nähere Regelung: der 
Prüfung der Schulamtsbewerber und die Beförderung von Vor- 

bildungsanstaltm. 

Der ersten AutVabe entledigte sie sicli. indem sie bereits unter 
dem 9. August 1821 durch Zirknlarverordnmi<2: die von dem Super- 
intendenten Aekormann entworfene Instruktion für die Präjtositfn 
bei der l'riifun^' littersrhaftlicher Scliullelirer'*' allen Superinten- 
denten mitteilte mit dem Anfügen, daß es hinsichtlich der PrUfun^r 
der Küster der R.- u. L.-scUaft beim bisherigeu Gebrauch ver- 
bliebe. 

Diese Instruktion lautete dahin:*) 

1. Der Zweck der Prüfung sei, zu erfurschen: „Ob der 
Schullehrer Methode, Treue, hinlängliche Geistes- und Kürperkraft. 
Liebe zur Jugend, ausdauernde Geduld und die Gabe besitze, sich 
auf eine für Kinder faßliche Art mitzuteilen, vornehmlich aber, ob 
er ein christlich-religiöser Mensch sei.** 

2. Der Präpositus solle prüfen. Der bisherige oder kUnftigre 
Parochus sei zuzuziehen. Der Prediger, welcher den Eicamhianden 

[Zam Ganiea i. *acb die Darstelluog bei Voß, Geediichte der Voikuchule 
Mecklenburg SchwtrlDS. Sdiwerin 1898. 8. lü — Di» PftteBtfWNdnnDg 
bringe u. a. Krahm zam Abdruck: Geseti«, V«rordniiiigwi nod BntMli«idiin|^ 
IL Aull, l'ftrchim 1884. S. 218 ff.] 

fPistorlns bsniebnet dioBOD Ateeknitt uH der ÜberMlirirt: V Bis 1888.} 
[Abgedruckt bei GeteDios, KirehUdieGeMtuuiiahmg für MeckL-Sahwefhi. 
Farcbiu 1839. 35. Hl.\ 

*) Acta geueraL Aach Not. d. H. 0.-Sdi.<R. Lorenz. 
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vorbereitet habe, solle eine schriftliche Charakterisieruug desselben 
einreichen, welche in Berücksichtigung des Zwecks abgefaßt sei. 

3. Der Examinand habe einzureichen einen Gebartsschein und 
Atteste Uber seine Lebensffthnmg von selten der Prediger und der 
Obrigkeit. F&r diesen wird liemerkt: ,,LiBbesoiidere ist darauf die 
Aufmerksamkeit zu richten, ob bei dem Anzustellenden sich etwas 
Yon dem Fehler des Tranks, der ünkenschheit, unordentlicher 
Wirtschaft u. dgl. versp&ren lasse,^^ — „als wodurch ein solcher 
eo ipso onflUiig wird, Lehrer zu sein'^ 

4. Prttfungsgegenstftnde sollten sein: a) Religion. Hierbei 
solle nur das „auf den Jogendunterricht Anwendliche" erdert 
werden, damit erkannt werde, „ob der Schullehrer Geschick, Lust 
und Geduld besitze, die eisten Elemente der Menschen- und 
Ohristenbildung zweckmiLßj^ zu geben*'. Bei der Prftftang über 
einzelne Haaptwahrheiten des Christentums solle besonders auf 
Kenntnis der Bibel, Beweisstellen und der Biblischen G^chichte 
gesehen werden. Der Examinand habe eine Eatechisation aus dem 
Katechismus abzulialten. 

b) Schreiben. Der Examinand solle 1. eine Biographie an- 
fertigen, damit Ausdruck. Haudschrift und Rechtschreibung zu er^ 
kennen sei. 2. Sollte er im Lesen von Handschriften und Uber 
die Art, Kinder im Sclncilx n zu unterrichten, geprüft werden. 

c) Kochnen. Der Lehrer müsse in don vier Spezies und der 
,.Regul de tri" erfahren sein, ebenso im Kopfrechnen. Jedoch sei 
auch zu erforschen, ,,ob der Geprüfte es für sich noch weiter dann 
gebracht habe**. 

d) Lesen. Der Kxaniiiiaiifl snllo ans einem leliiriiiseu und 
einem Geschichtsbuch vorlesen, wohri auf Austlriick und Pro- 
nuiiciation zu achten sei. Sodann miisse die Wörter rieht iu 
trennen und schwere \\'(irtfT ans dem Kopf Idiciistabioreu küuacil. 
Endlich seien Fratrea nach der Leiirnielhode zu st< Uen. 

e) Singen. 1 >er Examinand solle die {^awühnlichsten Melodien 
aus dem Gesangbucii singen und anstimmen können. 

f) BeiLlufig sei zu eitoi-schen. ob der K.xaniinand auch ..in 
anderen nützlichen Dinjjen. als Ucügrapliie übeiliaupt und des 
Vaterlandes. Naturgeschichte, Naturlehre, einigen l nterricht er- 
teilen könne". 

<r) Besonders sei er noch zu befragen. „Uber die Art, mit 
Kindern iifti zugehen, um sich ihre Liebe und Achtung zu ver- 
schallen, über die Art. Fehler, Versäumnisse oder Nachlässigkeiten 
vernUnltig und augemessen zu hestrafeu, und Uber die Mittel, die 

2* 
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Kinder schon frfih zur Sittlichkeit anzuleiten nnd zu ermuntern 
und bei ihnen Lust nnd Liebe zum Lernen zu befördern**. 

5. Bei der Prüfung Jetzt schon angesteUter*" Lehrer sei die 
Prüfung auf das zu beschränken, ^was in der besonderen Schule» 
weicher der Lehrer vorsteht, mindestens geleistet werden moB.*' 

6. Der Präpositus habe ein in der Registratur anfzobewahren- 
des Pro Memoria zu machen, in ^velches die Bemerkungen über 
gute, mittelmäßige und schwache Leistiuipren einzutragen und 
welches von dem Präpositus und dem assistierenden Prediger za 
unterschreiben sei. 

7. Die Gebühr solle 1 Taler IG Schilling N % betragen. 
Diese Instruktion ist ein Denkmal fürsorglicher Weisheit. Sie 

stellt sieh ganz auf die Basis, welche die P. V. (). geschalten 
hatte. Aber sie sucht eine Bessenmg der Zustände von innen 
heraus anzubahnen, indem sie im Rechnen über das unerläßliche 
yi'Ml hinauszugehen gestattet, auf T.rsen. Schreiben und besonders 
M<'1]i(mU' ein (Towichl l<'<:t und auch ..atidfrc nützliche Dinge", 
wie (ieographie und Nalurlehrc. allniählieli in den Kicis drr Kennt- 
nisse eines Landschuilehreis him inzuzieheu sucht, i^esonders wichtiir 
ist aber, daß sie die Autgabe des Lehrers als eine erziehende 
auffaßt. Er soll geschickt sein, zur Sittlichkeit, zur Tugend zu 
erziehen und Lust, Interesse an geistiger Arbeit zu erwt i keii. 
Wenn <lie Lehrer wirklich so gevvordi-n wären, wie sie nach dieser 
Insiruktidu sein sollten, so würde ihre persriuliche Tüchtigkeit von 
.selbst die Besserung der iieeh uul)elrii<ligeudeu Zustände be- 
schleunigt haben. Aber sie wurden nicht so. 

Ebenfalls wurde uuter dem ü. August 1S21 eine Aufforderung^ 
an sämtliche I^rediger erlassen, sich bei den Superintendenten zu 
melden, wenn sie geneigt wären, Bilduugsaustalteu zu übernehmen. 
Die Superintendenten sollten hierüber sowie ttber die Qaalifikatiou 
derer, welche sich melden wttrden, berichten.*) 

Die Superindenten müssen infolge dessen einige Prediger nam- 
haft gemacht haben. Denn, als die Berichte eingegangen waren, 
wurde den 7. März 1823 den Superintendenten geschrieben, sie 
sollten 1. berichten, ob schon Prediger sich mit der Ausbildung von 
Schullehrem beschäftigt hätten, 2, ob die von ihnen früher nam- 
haft gemachten noch dazu bereitwillig wären, nnd 3. sollten sie 
diesen eröffnen, daB ihnen keineswegs ZOglinge garantiert werden 
könnten. Denn diese könnten sich wenden, an wen sie wollten. 

[Siebe cSatumlang aller für das Groüderzugtum Meckl.-Scbwerin gültigen 
Luid«6g«MtM. Wismir 18^4 -im Bd. 4, S. 610.] 
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Dir* sehulamtsbcwerber sollten nur erfalireii, wohiü sie sich wendeu 
küiinton. 

Bei dieser uiisiclionn Lao^e war es deuii liiclit zu \ orwundern. 
daß nnch den eiiigegfaugeiien richten nur zwei i'iedii^t^r Je einen 
PräjHiranilon hatten, daß nur etwa sechs bereit waren, solche an- 
zuuehmt'ii. iiiid daß bchliriilich die Sache ganz im Snnde verlief.') 

Ubciall s( lirint aber der Kifer der Predig^er nicht allzugroß 
gewesen m sein. Schon Ende 1S21 machten sie den A]is].riich, 
daß ihnen die Fuhren zu don Besuchen der i itterschaltlichen 
►Schulen gestellt würden. Nach Verhandlungen mit dem Landtage 
warde denn freilich 1S24 festgestellt, daß diese Fuhren den Predigern 
oblägen.*) 

In ungleich faöberem Grade freilich lag die Schuld, wenn die 
Wirkong der F. V. 0. v. J. 1821 in den nächsten Jahren fast 
gelähmt wardCf bei den einzelnen Gutsobrigkeiten. 

Schon 1821 wurden Klagen laut. Dieselben mehrten sich in 
dem Maße, daß schon 1825 ein Pnblikat im Wochenblatt nOttg 
wurde, in welchem die Regierung verkündete, es sei angezeigt 
worden, daß die Verordnung v. 21. Joli 1821 an den wenigsten 
Orten gehörig befolgt sei; es solle noch eine Frist bis zum 
Anfang der Winterschule gegeben, dann aber mit strengen Maß- 
regeln eingesehritten werden.") 

Dementsprechend wurden d. d. 10. April 1826 alle Superinten- 
denten aufgefordert, von sämtlichen Pilipositen Bericht zu erfordern, 
ob allen ritterschaftlichen Schnllehrem ihres Zirkels das geleistet 
werde, was nach der V. 0. v. 1821 ihnen zugesichert sei, und wie 
Überhaupt die letztere von den Gutsbehürden beobachtet werde.^) 

Die eingehenden Berichte deckten die allertraurigsten Zustände 
auf.'^' Es wurde berichtet: „Die Schul \ ' ruiugen sind an den 
meisten Orten mangelhaft, indem die Sdiulstaben entw 1 r nicht 
hinlänglichen Raum und auch nicht die angemessene Höbe haben, 
auch von der Wohn- und sonstigen Arbeitsstube der Schullehrer nicht 
abgesondert sind. Die nötigen Tische und Bänke fehlen an vielen 
Orten." Ferner: „Die Einführung und Anweisung der Schullehrer 
durch die kompetierenden Prediger ist an vielen Orten unterblieben, 
weil letztere von den Gutsbebörden dazu nicht beauftragt sind. Kben 

1) Not. d. Hrn. O.-Sch.-R. Lorena. A. g. 6. 20. 23. 
3) Not. d. Hrn. 0.*Seli.'>& Lforans. A. g. 19. 31. 81. 
^) ib. A. g. S4. 
*) ibid. A. g. 38, 

^) Das Folgende nach Acta geaer. 304. P. M. Dr. Seliroden T. 88. MKn 

1855, p, 42. 48. 71. 72 u. 78. 
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deswegen ist auch die Zahl der uoch nngeprüften Schullebrer so 
groß/ Ferner: Der Prediger A. za B. lioschwere sich, daß ihm 
van dem Schulmeister ( zu D., angeblich auf Befehl seiner Guts- 
herrschaft, die Liste seiner schulfähigen Kinder verweigert worden 
sri. Bonnnnter Schulmcistor habe ihm mit weinenden Augen gf*- 
klagt. daß ihm soino llerrschaft vcrbotfii habe, ihm — doni 
Prodiiror — iiber dio Schule "Rede und Antwort 7.n cfeben. Ferner: 
Rücksichtlich des fast überall schlechten Foitfranges der Sommer- 
schulen (mit den Wintersehnlen sehe es übrigens an manchen Orten 
nicht besser aus) müsse man eben sowohl ^die Fahrlässigkeit der 
Eltern als die Cihdchgültigkeit der vorgesetzten BehürUen be- 
dauern^. Eudlicli werden in grol.^er Zahl Schulh-hrer genannt, 
welchen die Leistung von Nebendieusten, Maurer- und Tagelohner- 
arbeit, Hofdienste in der Ernte usw. autei legt sei. Mehrere Schnl- 
lehrer, z. B. der zu R., erhielten .,von den Gutsbehürden nicht nur 
nichts", sondern müßten „für den Schulschilling, der ihnen vod 
den Eltern ihrer Schulkinder gereicht wird, neben dem Schul- 
unterricht noch 4 — 5 Wochen Hofdienste tun'". In dem Dienst- 
kontrakt eines anderen Lehrers seien auf dit sc Art Dienste in der 
Ernte zum Kreutz für seine Wohuuug, der Tag zu 8 Schilling ge- 
rechnet. Er sei also verpflichtet, für eine Miete von 8 T. 48 Tage 
oder 8 Wochen zu arbeiten. Nachher aber sei der Schullehrer 
Ton dem Gnt^erm unter Androhnng^ der Kündigung genötigt worden, 
dch eine Herabsetzung auf 6 Schilling pro Tag gefallen zn lassen, 
also 64 Tage Dienste zn tun. Dies letztere würde freilich fast 
nnglanhlicb erscheinen, wenn es nicht konstatiert wäre, daB die 
Gutsobiigkeiten den Satz in § 17 d. P. Y, 0.: ,Jm übrigen bleibt 
es den freien Vereinbarungen zwischen den Ortsobrigkeiten und 
den anznstelienden Schullehrem überlasse, unter welchen Be- 
dingungen sie die Dienstkontrakte abschlieBen wollen/* häufig so 
meinten auslegen zu dürfen, daß es ihnen erlaubt sei, auch mit 
Absehen von den Festsetzungen der Y. 0. zu kontrahieren.') Die- 
selben werden also zum Teil wenigstens der Meinung gewesen 
sein, sie handelten mit solchen Forderungen nicht ungesetzlich. 

Das Resultat der angestellten Untersuchung war also im Jahre 
1826: Die Schulen waren an vielen Orten überfüllt, es gab häufig 
keine besondere Scholstube, keine Tische und Bänke in gehöriger 
Anzahl. Viele Schullehrer waren ungeprüft, viele hatten die ge- 
setzlichen Einkünfte nichts viele waren mit Xebendiensten belastett 



^) Act» gwaral. 804, & 18— SSL 
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Sommerschule wurde im allgemeinen nicht gehalten, auch mit der 

Wiiit4?rschule stand es oft schlecht. 

T')ip "Rep^iornno: bpschloß inin ihre Drohung vom Jahre 1825 
wahr zu machen. Sie übergab die I>orichte flcm Fiskal, damit er 
gPEffU die Gutsobrigkoiton. welche gosctzwidrig' «rohandclt hatten, 
khiorend vorgehe. Der Fiskal mnelitc (hnm auch im .lahre 1S27 
allein bei d(M- Justizkanzlci in (liistrow Sfchsundneunzig- Klagen 
anhängig. 1j i l ! ist dio Zahl der Klagen, welche bei den aiidereu 
Kanzleien eingereicht wurden, nicht bekannt. 

Die Regierung hatte übrigens nicht die Absicht, es bei dieser 
einmaligen Ahnduuic der Gesetzwidrip'kHt bewenden zu lassen. 
Sie gab dem Fiskal den Auftrap:, auch künftig über die Befolgung 
der V. 0. vom 21. Juli 1821 stren<(e zu wadien. Zu dem Zweck 
gab sie gleichzeitig auch den Superintendenten auf, in allon Fällen, 
wo nieht knnstitutiousmäßig verfahren würde, dem Fiskal davon 
Auzeig<' zu iiiaehen. 

Der Erfolg, welehen diese strenge ^Maßregel im einzelnen und 
allgemeinen gehabt hat, ist nicht sicher festzustellen. Nur so viel 
ist sicher, daß in den nächsten zwanzig Jahren die Einwirkung 
der Regierung auf das ritterschaftliche Scfaolwesen sehr gering 
war^') und daß doch andererseits, wie wir gleich sehen werden^ 
die Klagen Uber dasselbe sich bereits nach zehn Jahren wieder 
erhoben. 

Die Ursache wird diese gewesen sein: Es war den Super- 
intendenten, wie eben erwähnt, aufgegeben, alles Gesetzwidrige 
dem Fiskal anasuzeigen. Zu einem solchen Schritt wird sich aber 
ein Geistlicher seiner ganzen Denknngsart gemäß nnr sehr schwer 
entschließen. Später angestellten Superintendenten ist es anch 
vielleicht nicht einmal bekannt geworden, daß ein solcher Befehl 
fttr sie existierte.*! So erhielt der Fiskal keine Anzeigen. Eine 
Kontrolle konnte er nicht üben. Er maßte also glauben, daß yiel- 
leicht infolge der einmal angewandten Strenge alles in Ordnung 
wäre, die Begierong aber erfhhr auch nichts, wenn es nicht einmal 
zufällig geschah.*) Infolgedessen kam es denn, daß einzelne Guts- 
besitzer sich immer mehr daran gewöhnten, alles lediglich in ihre 
WiUkttr gestellt zu sehen.^) Die Stände als Korporation freilich 

^) ib. ä. 9. 

*) Tu der Parehlmedito Sop.« Registratur B. im JtbT* 16*7 db 

Verordütingen Yom 9. Aug. und 19. Xo?. 1811 nicht vorhanden und infolgedüMII 
dem damaiigen SopdrioteadenteD gaox aDbekannt. AcU general. 210, 

*) Act. fMerftl. 304. S. 8 n. 9. 

*) ib. S. 19. 
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teilten diese NichachtnDg des Gesetzes nicht. Als 1827 in einem 
bestimmten Fall sich eine Gntsobrigkeit jene erwähnte Auslegnag 
des § 17 der P. V. 0. za eigen machte und damit eine gesetz- 
widrige Dotation ihrer Schalstelle verteidigte, machte die Begioruug 
den Ständen davon Hitteilnng mit dem Bemerken, daß iinrh ihrer 
Ansicht die angeführten Worte: ,.Im übrigen" usw. bevstimmton. 
es solle allemal bei dem Vorstehenden verbleiben und nur außerdem 
jede Vereinbarung frei gelassen sein. Dieser Anschauung traten 
die Stünde bei. Der Engere Ausschuß betonte in seiner Antwort 
vom 23. Mai 1828. daß den Schnllebrern die ihnen in § 17. d. 
V. 0. zugesicherten Emolumeute ,.in ihrem ganzen Umfange ver- 
abreicht und gelassen" werden müßten, und ei-suchte sogar flon 
Großherzog, eine entsprechende deklaratorische Verordnuufr ../ur 
Verhütung ähnlicher unrichtiger Anwendung des Gesetzes" zu er- 
lassen. V) 

Kill luehreres taten die Stärnlo n])riirf'us nicht, um die Uni- 
gehuiiLT (1*'H Gesetzes durch die eiuzelacu Glieder der Körpei'schaft 
zu verhindern. 

In dem nächs;(pn Jahrzehnt hoi rsi litc imu. wie schon bemerkt. 
Stillsciiwei^n'ii über dir rittcrschaftliche Srhiile. Sie wurde für eine 
kurze Zeit durch den pali'ioTischfn \'('rt'ln wieder in Kiiiiiifiimsr 
gebracht. Derselbe hatte .seine Aufmerk.samkeit schon niehitacU 
diesem Gegenstande zugewendet. Tin .lahr 1S37 bt schlolÄ er tätig 
einziiLH-eifen. Man wülilte eine Kommission von Sachversliiiidigen. 
Dieselbe sollte ein achten über die Verbesseruns: dor Schulen 
in dcu ritlerschaftlieheu Giltern. ..mit besonderer Jiiicksieht darauf, 
woher taugliche ISubjektc zu Lehrern zu bekommen sein würden," 
abgebeu. Das Erachten, welches im ganzen die Zustimmung »aller 
Distrikte des Vereins fand, wurde auf der Hauptversammlung 
i83d einer erweiterten Deputation zu nochmaliger Prüfung über- 
geben, damit diese es dann dem Hauptdirektorium zustelle. Von 
dort aus sollte es der Landesregierung und dem Engeren Ausschuß 
übergeben werden.') 

In diesem Gutachten,*' wurde angeführt: Der Patriotische 
Verein mOsse nun vom Beden zum Handeln ttbeigehen und sich mit 
dem Engem AusscbuO in Verbindung setzen, „um der ganzen 
mecklenburgischen Ritter- und Landschaft die Abhülfe der Mängel 

^) ib. 3U4, ä. lö— 22. Die deklaratorische Yerordnaog wurde ilbrigeDS nicht 
erlassen, und so geriet die EntecheMimg wieder ia Vergeeeeohelt, flowetfe eie 
aberhaupt bekannt geworden war. 

2) ib. S. 73 sq. 

*) Acta genenJ. 103. 
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des Schulwesens iu den ritterschaftlicheii (liltern nicht nur .ils eine 
Sache der dringendstpu Notwendigkeit, sondern auch als eine Ehren- 
sache ans Herz za legen."* 

Es sei eia großer Abstand zwischen der Bildung, welche der 
gelinge Arheiter im Domammn und in der Ritterschaft empfange. 
Die Vollssschnle in der Ritterschaft bedürfe a) eines besseren Unter- 
richts im Cbristentam. Dieser sei ganz schlecht In den meisten 
Schulen würde wegen der traurigen Beschaffenheit ihrer Lehrer 
kanm ein „gedächtnismäßiges Aufsagen des lutherischen Katechismus 
ohne gründliche Bibellcenntnis" erreicht. Die ritterschaftlichen Schul- 
lehrer hätten weder Gewandtheit noch Methode; sie wQBten „manches 
Wort nicht einmal zu buchstabieren** und könnten, „indem sie selbst 
keinen Sinn aus Gelesenem" zn gewinnen yermOchten, „um so 
weniger Schiller in den Sinn desselben einzuführen wissen.*" 

Sie bedürfe b) eines besseren Leseunterrichts. Denn jetzt 
werde ein solches Lesen erreicht, „dem man augenblicklich" an- 
merke. ,.daß der Lehrer von dem Gelesenen weder etwas verstehe 
noch dabei etwas empfinde.** 

Sie bedürfe c) eines besseren Unterrichts im Singen. Denn 
der Kircheogesaug sei im Mecklenburgischen barbarisch." Auch 
könne er wohl nicht anders sein, weil in den meisten Schulen wegen 
der Untüchtigkeit der Lehrer kein Gesangnnterricht gegeben werden 
kGnne. 

Sie bedürfe d) eines besseren Rechenunterrichts. Denn in 
diesem werde wegen der Uubeholfenheit der Lehrer gegenwärtig 
nichts erreicht. Und die Forderung erscheine doch nicht über- 
trieben, wenn man verlange. daP iWo Srhnle ,. das Kopf- und Tafel- 
rechneu wenigstens in den 4 Spesiies eiiiiihi 

Sif hoflürrp p) eines besseren Schreibunterrichts. Dieser sei 
gegeuwartiir );iiiinu'rlich. Denn die mcistrn rittprschaftlichoii Lehrer 
soion seihst nicht imstande, „das allereinlachst G»'<:<'l)t'ne scliriftlich 
wit'dcrzugebeu.*' Es sei durchaus unmöglich, dasjenige ,.zu ent- 
rütst-in. was sie schriftlich vorgetrai^m haben. " ..Sogar eine ein- 
fache Melilaug eines facti*' sei ,.ül)t'r ihn' Kriitte.'* 

Sie bedürfe f) eines Unterrichts in Handarbeiten. 

Die Lehrer küniiten also meist nicht einmal diusjenige leisten, was 
die Kinder lernen sulllen. Sie müßten aber, wenn aus den Lehren 
etwas Ordentliches werden sollte, selbst höher stehen. Man brauche 
also im Seminar gebiidete Lehrer und müsse Schritte tun, solche 
zu gew innen. Man könne vorschlagen entweder, dal.> das Seminar 
zn Ludwigslust erweitert oder daß ein eigenes ritterschaftliches 



Digltized by Google 



26 



Beitrage zur mockleobargiecbeo Scbalgescbichte. 



Seminar, etwa in Dobbetün, gegründet würde. Letzteres werde 
etwa 2400 T. p. a. kosten. 

Endlich müßte bemerkt werden, daß das Gedeihen der ritter- 
BChafUichen Volksacbnle in den bestehenden Gesetzen Uber die 
Stellnnsf nnd Besoldung; der Ldirer ein sehr bedeutendes 
Hindernis finde. Nach § 17 d. V. 0. v. 21. Jnli 1821 liege die 
Last der Schule dem Gutsherrn allein ob. Es sei also nicht zu 
verwundern, „daß die Gutsherrschaft das Gresetz über die Schule 
in Vorkommenheiten ftlr sich möglichst vorteilhaft auslegt nnd 
handhabt." ,,Bei der gegenwärtigen Stellung der Lehrer'' könnten 
auch „schwerlich taugliche Lehrer gefanden werden nnd würden 
uns selbst die ausgezeichnetsten Seminaristen nichts nützen/* 
Engerer Ansschnß möge also ein Gesetz intlmieren, ,,daß die 
hochherzige Bitterschaft das Kündignngsrecht in der 
Art anfgeben wolle," daß die Kündigung nur nach Cognition 
nnd Znstimmnng des kompetierenden Präpositus oder Super- 
intendenten statthaben könne; femer, daß eine Deklaration des: 
„Im übrigen," § 17 der P. V. 0 , projireben werde, daß damit kein 
privates Übereinkommen gegen die gesetzlichen Bestimmungen 
erlaubt sein solle.') 

Schließlich weise man auf ein Votum des Snp. Fiörke in 
Parchim hin. das dieser in den Heften dos Patr. Vereins P. 1700 
dahin lautend abgegeben habe: „Gerechtigkeit würde geübt, wenn 
ein rittr rsehaftliches Amt oder nach Umständen ein sich eignender 
Bcziik ritter- und landschaftlicher Güter einen gernpinsrhaftlirheii 
Schuhcrband schlösse, nach Hiifenzahl in die Schnlkasso den lie- 
darJ" dos l'ntrrhaltes sHmtlicher Schulmeister im Amte oder Be- 
zirke mit Aiiseliliiss der (^)uot<\ welche der Schulschiliiug. der 
gleichfalls zur Schulkasse genommen werde, ausmacht, zahlte und 
den Gutslienn, auf deren Güteni Schulen sind, alles, was selbitre 
den Schulmeistern nach Vorschrilt der Patenlverürdnunf'. inkl. 
Wohnung und Reparatur zu veral)reichen haben, antreniesseu ver- 
gütete, auch den resp. Küstern und Schulmeistern statt des Schul- 
schillin<:s . in entschädigendes stehendes Gehalt auswürtV», Die 
Annahme und Kündigung der Schulmeister stände bei so gestalteter 
Sache angemessen dem gemeinsamen Beschlüsse der Amtseinge- 
sessenen zu.*' 

Neben diespm (uitachten war noch ein Separat-Promcmorin 
abgegeben, weiches den Vorschlag enthielt, das ritterschaltliche 

*) cf. Anm. 12. 
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Semiuarniit (IPFZiivcrciiiipPudeiiRostockor Arinoii- uiul dor Friodrich- 
Franzschule zu verbinden. Denn um die Kit tcrschaft zu ge- 
winnen, miissp mau dafür sorgen, daß die Kosten möglichst l iuf? 
würden und nicht erst zn bancn sei Es bprecbnete die jährlichen 
Ausgaben auf 31öü T., die Eiiuiahmeu auf T. Die Kitter- 
scüaft brauclie also nnr 1800 T, jährlich zuschießen. 

Das 1 lütük tll der durch Zuziehung von drei der ländlichen 
Verhältnisse besonders knudigen Herren auf 6 Glieder gebrachten 
Deputaliüu erklärte zu dem allen, daß allerdings der Zustand 
der ritterscbattüchen Schulen mangelhaft sei und einer Revision 
bedürfe. 

1. Müsse festgestellt werden, ob und wie die P. V. ü. be- 
obachtet werde. 

2. Sei das Bediirfnis der ritterschaitlichen Schulen, soweit es 
die 20 und 9 der P. V. betreöe, in dem Gutachten richtig 
dargestellt. 

3. Das Übel habe hauptsächlich seineu Grund in der Unfähigkeit 
der Lehrer. Es sei also fftr bessere zn sorgen. 

4. Das Pablikandiiiii vom 9. Angnst 1821 habe sich dazu nicht 
ausreichend und zweckmäßig erwiesen. Ein eigenes Seminar habe 
„ZD grosse Schwierigiceiten nnd Bedenklichkeiten''. Dagegen sei 
der Vorschlag des Separat-P. noch mehr aber die Erweiterong 
des Seminars za Lndwigslost beachtens^ resp. empfehlenswert. Es 
wttrde dies weniger kosten, nnd, was das Wichtigste wftre, so 
würden alle Lehrer des Landes einen Geist empfangen. 

5. DiePr&fhngder ritterschaftlichenLehrer sei einer Kommission, 
bestehend ans dem Präpositns, dem kompetierenden nnd einem 
anderen Prediger zn übergeben. 

6. Die Deklaration Uber ,,Im ttbrigen" in g 17 d. P. V. U. 
sei zn geben. 

7. Die Prediger sollten jährlich fiber die Scfanlen an die 
Superintendenten berichten, diese aber, und in ihrer Vertretung 
die Präpositen. ,,nnter Anregung öffentlicher Teilnahme" Schul* 
visiUitiouen halten. 

Es ist beachtenswert, daß die im Gutachten als ..sehr be- 
deutendes Hindernis'' hervorgehobenen gesetzlichen Übelstände in 
dem Protokoll keine Beachtung tinden. 

Das Hauptdirektorium übergfab die Gutachten mitsamt dem 
Protokoll dem Kng^eren Ausschuß und dem Großherzoge, letzteren» 
mit der Bitte, S. K. Hoheit wolle geruhen, ..die Verbesserung des 
Schulwesens im ßitterschaftlicheu in Grundlage des vom 
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Patriotischen Verein abgegebenen Eracbtens unter die Landtags- 
propositionen, ' "womöglich noch dieses Jahr, aufzunehmen". Es 
geschah dies am 5. Oktober 1838. 

Das war nun freilich f&r den Zweck etwas spät. Die Be. 
gierung beschloß daher am 16. Oktober, die Angelegenheit könne 
nicht mehr anf den die^ftbrigen Landtag kommen, weil sie einge* 
hende Prafung hinsichtlich des Bedürfnisses, der Mittel und Wege 
und der Zeitgem&ßheit erfordere. 

Bei der nun von der Begierung vorgenommenen Pr&fung 
stellte sich zunächst heraus, daß, wenn die Sache in Angriff ge- 
nommen werden sollte, noch mehreres beachtet werden müsse, was 
der Patriotische Verein nicht berührt habe. Es wurde hauptsäch- 
lich auf folgende Ponkte hingewiesen:^) 

1. Es sei die GesetzgebuDqr fikr das Schulwesen im Ritter- 
«chaftlichen lückenhaft. Sie habe nichts über die Vereinigung 
von domaniai- und riticr- Ii t'tiichen Schulen oder dieser nntereia- 
ander zu einem Schulverband bestimmt. Wer solle die Kosten trasreii, 
der Schulort oder der ganze Verband?*} Wer solle ausscheiden, 
wonii flio Zahl der Feuerstollon zu groß wird? Diese Fragen 
treten auf 1. in Domanialschulen, bei welchen ritterschaftliche ein- 
geschult sind, 2. in Kirchspielschulen fürstlichen Patronats auf 
rittorschaftlichem oder städtischem Gebiet. 3) in Kirchspielsrhulen 
ritterschaftlichen Pntrnnnts und in ritterschaftlichen Gemeinde- 
schulen, wo Domiiiialortschaften. odoi wo t. nndpro ritterschaft- 
liche Schulen oinsri'schult sind. Sodaini krxiiitrn Kustereinuahnieu aus 
dem Filial auf das Minimum auprerechnet werden? 

IL Die V. O. V. 21. Juli 1S21 enthrilte fehlorhnfte Be- 
stimmungen. 1. ir»: Die Schullehrer braiu'htfn \i\v ihren Beruf 
nicht eigens ausgebildet zu werden. 2. 13: Die Prülung durch 
die Präpositen. 3 In den V. 0. v. 28. Jan u. 25. Aug. 1825. 
vom iO. April und 27. Juli 1S26 sei die Kontrolle, ob gesetz- 
widrige Kontrakte abgeschlossen werden, den l'iedigern übertragen. 
4. 12: Die Kündigung ohne allen Grund. 5. § 17: Das zu 
uiedriere Einkommen der Schullehrer. 

Iii. Einige Bestimmungen seien nuL^Miii^rend oder mehrdeutig. 
So 1. in 4^ 17 die Worte ^Im übrigen . 2. im 3 die ,.halbe 
Meile". Und wer solle den Weg passierbar machen? 3. in ^ 9 

1) Acta g6Deral. 165. 

') Diese Pmge war allerdings im Dezember 1825 auf Anfrage der Regierung 
von oben E A. im Auftrage des Landtags dabin entschieden worden, daß der Guts- 
herr« in des^n Gut die Schale liege, die'Kosten sn tragm habe. Kot. d. Hrn. o. 
Sob.*R. LoMDi. 83. 87 der A. G. 
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sei die Qualifikation des Lehrers unbestimmt; 4. in § 1 — 7 sollten 
„Ortschaften*' zu „Schulen" statt zu „einem Verband'* vereinigt 
werden; und 5. was btMli-»ute ebenda das Wort ..Feuerstelle"? 
Wie. wenn nun 2, 3 jb'amilien auf einem Herd kochten? 

Bei der Erwägung des Separat votums sah man sich vor die 
schwierige Fraj^e gestellt, ob zunächst iu Aiisehunp* der Vor- 
bildungsanstalt, dann aber anch des Lands(hiil\N(-seu& überhaupt 
der Weg eingeschlagen werden solle, auf welchem eine größere 
Annäherung, vielleicht eine Vereinigung der ritterschaftlichen mit 
der übrigen Landschule in Aussicht stand, oder der andere, auf 
welchem die ritterschaftliche Schnlo in ihrpr Absonderung ver- 
harrend, besseren Zuständen ziitrf'fülii t weidt'ii konnte. Die Gründe, 
welche für den einen oder den anderen Weg sprachen, wurden 
erwofj-en, Kin Beschluß wurde aber nur dahin gefaßt, dem 
i'atriotischeu Verein ein<» dankende dilatorische Antwort zu geben, 
die Akten an die Landtagskonnnissarien zu scliieken und abzu- 
warten, was der T^andtag tun werde. Man erwartete l'reilioh nicht 
viel vom Landta<re und behielt sich vor, wenn dort nichts geschehe, 
„ex otliciu" aufzutreten. 

Die Antwort au den Patriotisch* ii Verein wurde am 3. No- 
vember 1838 ausgefertigt. Sie spricht die Allerhöchsto Btdrie- 
digung über die Bestrebungen des Patriotischen Voreins aus uud 
verheißt nucli eingehender Untersuchung entsprechondc Schritte. 

Man hatte recht gesehen. Von den Ständen geschah uichts. 
Den Antrag dts Patriotischen Vereins legten sie mit dem Bescheide 
„Man danke iür die Vorlage" — ad acta.') 

Aber auch die Regierung ging nicht „ex officio" vor. Die 
Gründe sind nicht erkennbar. 

So veiiief diese Unternehmung im Sande. Aber sie ist auch 
abgesehen von dem Umstand, daß sie uns über die Zustände dieser 
Zeit Aufschluß gibt, bedeutsam. Herzog Friedrichs Gedanken 
Warden nach 70 Jahren wieder aufgenommen. Und noch mehr. 
Es treten die Gedanken hervor, welche in der Folgezeit eine so 
große Rolle spielten und sich, obwohl sie demselben guten Zweck 
dienen wollten, gegenseitig hinderten. Es sind dies auf der einen 
Seite die Ideen des besonderen ritterschaftlichen Seminars und 
der besonderen ritterschaftlichen Schnlverbände, auf der anderen die 
Betonung der Einheit der Schule im ganzen Lande und des 
Landes selber. 



1) Boele S. 16. 
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Zur Ausführung 
der Patentverordnung vom Jahre 1S21 für das 
ritter» und landschaftliche Landschulwesen 

in Mecklenburg. 

Bericht über die Schulen iü deu ritt ersehn ftlicheu (jütern 
der Parochie Bützow vom 6. yiiivz 1828. 

Von Dr. H. Schnell in Güstrow. 

Daß die Regieruug darüber wadiie, daß die Pateiitverordnung 
vom Jahre 1821 auch befolgt wurde, haben wir iu dem vorigen 
Aufsatz gesehen. Wir erfuhren aber auch, daß zwiselien <ieii 
Fordemnijen jciiei'. die doch kaum das Miudestiiuiß bedeuteten, 
und der Wirklichkeit ein großer Abstand blieb. Wie groß dieser 
war, möge hier iu einem konkreten Falle gezeigt werden. 

Der Superintendent Dr. Ackermann zu Schwerin*) erließ am 
2. Februar 1828 ein Rundschreiben an die ihm unterstellte Geist- 
lichkeit und fragte hierin an: 1. Ob Örter, wo sonst Schalen 
waren, jetzt ohne selbige sind? Wie man sieht, bestand die Be- 
sorgnis, daß von der Ritterschaft oder auch von den Städten in 
ihren Gütern Scholen „gelegt^^ werden k&nnten oder schon gelegt 
seien. Die 2. Frage lautete: Wie ist der Zustand der kombinierten 
ritterschaftlichen Scholen beschaffen? Die 3. forderte Aufschloß 
ttber die Scholwohnong und Aber die Scholstnben, die 4. über die 
Einkünfte der Lehrer. 

Aus der Parochie Bützow sandte unter dem Datum des 6. Kftrz 
1628 der Pastor Maßmann durch die Vermittelang des Pr&positos 
Geisenhayner einen Bericht ein, dessen Entwurf sich im Pfarrarchiv 
zo Bützow befindet, und aus dem die folgenden Notizen ent- 
nommen sind. 

Auf die 1. Frage kommt die Antwort, daß keine Schulen ge- 
legt worden sind. Die 2. Antwort verneint das Dasein von kom- 
binierten ritterschaftlichen Schulen. Obwohl solche weiter nicht 
beschrieben werden, vermuten wir wohl mit Recht, daß nnter ihnen 
solche Schulen zu verstehen sind, in die neben den Kindern ritter- 

>) Ackomuin ww SapBrintendont des ScltveriiiAr Zirkels von 1808—1833. 
Siehe Walker, Unsere LradeegeiBtlicheo. Pensliii 1889. S. 288. 
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schaftlicher Gttter anch andere gehen, welche ans Domanialddrfem 
kommen. 

Die anderen Fragen beantwortet unser Gewährsmann ans- 
fubrlich. Die Parochie Bfttzow hat zwei ritterschaftliche Schulen, 
die eine zn Trechow, die andere za Steinhagen. — Wir lassen 
jenen jetzt selbst reden: 

A. Tracbow. Sehnlldinr FiMher. 

Der Sdinllilinr hat «nie gnta aoitlndige Wohnang, in wdeiier 

die Wohn- von der SchnlBtube separiert ist. Lettttre irt hsll, gariviug 
und mit Tischen und Bänken hinl&ngUob TeraebeD. 

B. Steinhagen, Schullehrer Hagge. 

Die Schul wolniiinir zu Steinhagen int ein Hisch von einem Shischigen 
Katen ohne öchornstt n; und daher fast immer mit Kauch angefüllt. In 
der Schulatube, die einzige an iiauae, wohnt auch zugleich der Bchul- 
mdator, leiiMr PfoCanidn naoh ein Weber, nii eeiner ganzen Fkmilie. 
Die Stube enthalt 16 Faß Lftnge, 14 Fnfl Breite und 7Vs FaG Hohe; 
der Fußboden ron Lehm, hookerioht und kleberiehfci bei fenehtem Wetter 
oft nafi; die kleinen Fenster trabe und sehmutsig mit aDgelaufenem Glase, 
das beim Sonnenschein durch den immerwährenden Rauch die Eigenschaft 
bekommen hat, alle Farben zu reflektieren, lassen wenig Licht durch. 
Die Wände schwarz von Ranch, der bisweilen, wie der Wind ^steht, er- 
stickeiiii ist und Alte und Junge znr Fhirlit nOtigt. Wie wenig Raum 
die 30 3G Kinder männlichen und weiblichen Geschleclits in diesem 
Gemache zum Sitzen haben, ist leicht auszumitteln. Da die Stube in der 
Lange 16 Paß und in dar Breit« 14 Fnß hat, so beträgt die ganz« FUehe 
224 □•Faß. Nun nimmt davon der Ofen ein 16 Q-Foft, 2 WeberatOhlo 
oder Tan« jeder 40 Faß = 80 □•Fuß. Der Baum aam Starken dea 
Garns, Aufzug und d«r Webergeritsohaften ftlr jeden Tao 80 O-Foß 
macht 60 D-FuL^ 

1 kleines Schreibschrank lOQ-Fuß. 

1 kleiner Tisch ö « 

1 Spinnrad mit einem Stuhle für die Ehefrau des Schulmeisters 8 , 183. 

Folglich bleiben fOr 30— 36 Kinder und den Schulmeister an Kaum 
fUwig 41 G-Fuß. Dia Bänke hat der Schulmeister vor einigen Jahren 
nadi ond moh aelbat «ngeadiafll. Zu den notwendigen Tiseben, woran 
die Kinder konnten adireiben lernen, iat gar kein Raum voibanden, 
wenn aia aneh da wArw; daher im Behreiben audi gar kein Unterriebt 
gegeben wird. Vor iwm Jahren ließ die Gutsherradiaft ein sehr zweck- 
mäßiges Schulhaus bauen. Als es aber fertig war, wußte der Pächter 
des CutB hei derselhen fla)iin 7:u bringen, daP aus dem neuen Schnl- 
hause ein 2 hischiger Katen gemacht wurde, und die armen Sclmlkinder 
mit ihrem Lehrer mußten einstweilen noch in Dunst undUaiu li IdeiUt ii. letztda 
ich dies schreibe, sind nur 16— 20 Kinder anwesend, die übrigen isind krank. 

Der jetzige SdivUehrer Hagge ist 1823 seinem Vater, dem er 16 Jahre 
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beim Unterricht Ilülfe geleiBtet hat, in diesem Amte gefolgt und vom 
Herrn PrApositos Geitenhayner hierselbet examimart 

Die Ontaherraehall hak aeit 1828 dem Sohulmeiater oftmal yeisproehen 
wid ▼eraprecben laaseo, die kiftgliehe Lage deeaelbea verbeeaem zu wollen 
nnd ala daa neaeSohiiUtaiiB gebauet wurde, aebien ea ancb, daB ea ernaUioh 
gemeint sei; aber es wurde nie gesagt, worinn denn die Verbeaaemng 
bestehen solle. Doch leider! es ist noch alles so geblieben, wie m war. 
Denn obgleich der Schulmeister Hagge im Hten Jahre nach publizierter 
Landes- Verordnung über die ritterscbaftl. Schulen, welche den 21. Jul. 1821 
gegeben worden, eingesetzt wurde, so )iat er doch auch nicht die aller- 
geringste Verbesserung seiner höchst kläglichen Lage von einer so wohl- 
Uttigen VerordniiDg TerapUrt 

Diese mit Beehi genannte klftglicbe Lage einea fiobulmeiatora xn Stein- 
hagen wird nun ala aolche beaondera noch ansnerk«uien genötigt 
werden, wenn man die Diensteinkflnfte desselben, wie sie von Vater nnd 
Großvator her ohne die geringste Zulage anf den jeliigen übergegangen 
aind, spezificiert aufrechnet, 

1. Der Hisch von einer 5 hifidügen Katenwohnung, gerechnet als 



Miete 10 Rtlr. 

2. 86 D-Ruten Gartenland 4 , 

3. 1 Faß Leinsamen gesäet 1 p 

4. 4 Fnder Boaeh nnd 2 m Soden Torf nur Heianng der 
Sebnistnbe 6 , 

5. 1 Kuh anf der Weide 1 . 

6. Heu zur Ausfütterung derselben mnfi er aiob kaufen. 

7. Korn wird garnichts gereicht. 



8. Schulgeld. Der Unterricht ist frei. Die Kinder als Untertanen des 
Gut« sind von jeher als Freischüler erklArt, und andere sind zu 
Steinhagen nicht vorhanden. 

9. Bar Geld war als üesoldung nicht einen Heller. 

Hieniaeh betragen die Dienatemolumsnte anfe bOebate angesohlagen 
in barem Oelde 22 Rtlr. Übrigena ateht der Bdiulneister anf balbjftbriger 
Kflndignng, welebea ibm mebrmal bedeutet worden ist, wenn er ea wagt, 
sieb mit den Schulmeiatem in den Großh. Domanial Dörfern zu vergleichen, 
oder wenn ihn Klagetöne anzustimmen Not und Kummer zwingt. £s ist 
zwar oft und noch neulicli von der Kuratel des Outs dem Schulmeister der 
Vorwurf gemacht worden, dal' er zwei Weberstühlo in (ier Stube aufge- 
fcchlagen und dadurch den Kaum für die Kinder beengt hätte. Man er- 
wäge aber, ub ein Hausvater mit Frau und Kindern mit 22 Rtlr., welches 
bOebstens er jahrlich als Schulmeister hat, leben kann. Er muß also 
seiner Profession naebgeben, worin ibm sein ältester Sobn, der auch daa 
Weberhandwerk gelernt bat, trenlieh au Hlllfe kommt Wo soll dieser 
nun aber arbeiten, da der Hisebkatsn nur 1 ^be bat? Es gehört 
doeh wahrlich mshr zum menseblicben Leben als Wobnung nnd ein 
warmer Ofen. 
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II. 

Gesehichte des Schultoesens 

der Stadt Waren. 

Von 

Dr. H. Sehneil 

in Gflstrow. 



Belh. t. 4 Mittles. 9 



Die Stadt Waren Hegt in dem alten wendischen Gau Zlone, 
der spätem Vogtei Waren, am Ostende der Mfiritz, des größten 
Binnensees Norddeutschlands. Die Stadt kennt das Jahr ihrer 
Gründang nichts sie wird jedoch schon Yor dem Jahre 1282 er- 
w&hnt. Von 1347—1425 war sie die Residenz der jlingeren Linie 
der Herren za Werle nnd Fürsten zn Wenden. 1436 wurde sie 
mecklenhnrgisch, und 1621 kam sie znm Herzogtum Schwerin. 

Das Patronat der Kirche gehörte seit alten Zeiten dem 
Prämonstratcusorkioster Broda, dessen geistlicher Elinfluß sich Uber 
einen großen Teil Mecklenburgs, ja bis nach Pommoni hinein er- 
streckte. Die Stadt war der Sitz eines bischöflich schwerinschen 
Archidiakouats.M Als das Kloster Broda aufgehoben war, ging das 
Patronat der Kirche auf die Land(^sherrschaft über. Waren unter- 
stand der Superitit ndeutar (iiistrow, von 1621 an Farcbim and 
gehört jetzt zu Malchin. 

Die Bewohner Warens scheinen sich eines gewissen Wohl- 
standrs vor anderen Kleinstädten erfreut zu hal)en. Die lischreiche 
Viril it/, wolclir» 1H0(3 zu einem Teil der Stadt überlassen wurde, weit 
ausgedehnte Forsten, eine großn Feldiiiai-k hüdon die (Trundpfeilor 
dieses Wolilstamios. welcher diucli Handel nnd \'<'ikt'lir iitii' iiocii 
yrniohi t worden konnto. Bis in di<' niMic^tf^ Zoit hinein ist W'aieii der 
.^ainnielpuükl »'Ines sidii' l>edeuienden (ieitviUt^haiulels. A!s Ivnoteii- 
puükt in(dirprer Kiscnba'nneii ist der \'ei-kfhr in der Stadl allzeit 
ein aut^ecoi dontlich Irliiiatier. I>ip Einwohnerzahl beträgt nach 
der neuesten Volkszählung c. lOüOO. 

^) DiA Mstorleeheii Notraen sind d«m Meckl-Sehweriner StaatelnlmMler ent* 

Domroen. Vhar Broda siehe .Tahrbtlehftr für mecklenburcisi^he Geschichte, Jahr- 
gaoR 3, 32. Zum ArcbidiakoDat s. Jahrb. 8, 123. B. Der Arcbidiaicunus übte 
im Namen dee Bisebofs das EirehenregimeDt. ScbweriD hatte folgende Archi- 
diaknnate: Rostock, Kröpelin, DohbertiD, Waren, Parchim, Triobsees und Stralsund. 
— Zur Geschieht« Wurens siehe Daukerts »Geschichtliche Naiihrichten über die 
Stadt Waren* in dem Warener Wochenblatt, anfangend 1841 Nr. 6—1842 Nr. 7. 
Ich verdanke die Zehtine' der Güte des Herrn Ta^^tors Wolff in Waren. — Siehe 
auch Schlie ,KuDt,t- uud Goschichtsdenkmäler". V. lid., Schwerin 1U02, S. 326 ff. 
Darnach ist das Patronat von St. Georg aeit 1331 mt llagere oder kOrsere 2Seit 
ia der Hand der LandesfUrstea gewesen. 

3« 
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A. Das Schalwesen vor dem Dreißigjährigen Kriege. 

Eine Schule bestand in Waren bereits im Jahre 1306. Wir 
erfahren auch den Namen des Magister Arnold als des j^scholemester 
tho Warne". Ans dem Jahre 1355 ersehen wir den Namen eines 
zweiten, nftmlich eines gewissen Nikolaus, der ein rector scolarinm 
in Warne genannt wird.*) Da uus weitor nichts bekannt ist, so 
können wir nor vermuten, daß die Schnle eine Pfarrschule war. 
welche immerhin eine gewisse Blüte besessen haben mag, da. 
Waren ein Fürstensitz war. 

Die Keformatioii muß schon vor dem Jahre 1535 in Waren 
Wurzeln geschlagen haben, da die Visitationskommission die Stadt 
besuchte. In dem Bericht dr rsoIl)en heißt es: 

Warito. 

Da haben sich din ^-eistlichen ziinlich yns wort gesrhicket vnd 
wo sy noch fehl haben, sich bessern, yr kircheugesang halten 
wye vorhyn etc. 

Da stoht dy schule ganc/. wusto. dy Jugend wyrd vt i sciunet. 
Sy haben keinen gotteskasten aiitl^vricht; was sie noch Ihuen 
wollen autt" vnser vermanung, wy^sen wyr nicht. 

Aus diesen Worten ergibt sicli also, daß der Si liulnn istor von 
dannen gegangen oder ge.sLoibf ii war, und es war du- Aufgabe 
der Keformation, die Schule neu /.u hi'Sicllt'ii. Hierfür liatli' Herzog 
lieiurii-'h in der X'isitutiüusiustrukliüu Anweisung geL^rhi-ii. Nach 
derselben sollte der Kat jeder Stadt sich mit eiueni gelehrten 
Schulmeister versehen, „der die kynder in dt r hilligen schrillt vnd 
andern guten kuusten vnd tugendeu vnderwysende vnd inen dar- 
neben die verdeutschen psahnen vnd geistliken gesenge singen 
leren vud deselben myt ihnen, wie in andern Steden vnd landen 
gebräuchlicher ist, got zu lobe vnd ehren auff die felertage za 
Chor singen vnd also in gods furcht erzogen werden, dardorch die- 
selben ire kynder zu gelerten vnd verstendigen leuthen, dem ge- 
meynen besten zu dinst vnd nutz gedeyben vnd erwachssen mügen."**) 

Diese Anweisung bildet die Grundlage der neu ein- 
gerichteten Warener Schule, welche also in erster Linie in der 
Religion unterrichten sollte. Sie sollte ferner den Kircheogesang' 
treiben nnd zwar für einen praktischen, den gottesdienstlicheu 
Zweck. Sie sollte endlich in guten Künsten und Tugenden nnter> 
weisen, damit die Zöglinge dem ,.gemeineu Besten" nützen könnten. 

1) Urkande Tom 10. Mari im. S. Meckl. Urk.-Bacb Nr. 3071. ürkande 
aus 1355. ^Tr. 8063. » 
*) Jahrb. 8, 42. 44. 
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Lotzt-eres giLt ja in jenen Zeiten das Objekt der Inndesborrliohcn 
Fürsorge im allgeiueiuen ab. worin sicli die Er\veitei iiii»y der obiifr- 
kcitliehen Gewalt iiber den iiiitti laiteriichen en<ri"ii JJegritf hinaus 
daistelit. Unter guten Künsten nud Tugenden Avciden wir somit 
Lfscu und Schreiben, auch Latein zu verstehen haben. 

Weini überall so w ie in ^\ areii der Befehl der Visita torcn 
befolgt worden wäre, so würde das mecklenburgische Schulwesen 
iu der Tat eine einzigartige Blüte erreicht haben. Die folgende 
Visitation iu Waren ergab nämlich für die Schule folgendes Resultat: 
,,Sie haben beßanber so eine feyne ordenuug iu der kcrcben vnd 
gots dienst, auch in der schalen sdion gehalten, als wir nicht in 
vielen Stedten gefunden habenn/* 

In jenem Jahre 1512 hatte die Reformation in Waren bereits 
gesiegt. Es heißt: ^^Warne de stat ist mit gaten predigeru ver- 
soiget. Her Heinrich Wehn pastor ist ein christlich gelerter 
Prediger, eines guten lebens. Er Steffen Konnich capellan ist ein 
gelerter fromer prediger." Aber auch der Schulmeister wird ge- 
rühmt: „Bartholomens Michaelis ist ein gelerter geselle.*' Was 
Wander, daß unter solchen Umständen auch die Schale blühte! 

Auch von der Besoldung des Lehrers erhalten wir Kunde. 

,,Des scbulemeisters zu Warne besoldunge. Itfim alle tage 
bat ehr bißher eine maltzeit bey dem burgemeister gehatt; nu ist 
verordent wordenn, das ehr alle tage zwo bey ime haben solle, 
wie auch der burgermeister zu thnen zugesagt. Se wollen ibme 
auch seine besoldunge vr Hm ssom.'**) 

Vu' nun folgenden Visitationen ergeben eine Veränderung in 
dem Freitischwesen. 1551) heißt es. daß der Pfarrer alle Sonntage 
und alle Mittwoche eine Mahlzeit zu geben Yer|)Hichtet sei, und 
1574 wird berichtet, daß der Pfarrer jährlich 9 Gulden an den 
Schulmeister zu zahlen habe. Erkennen wir somit nur undeutlich 
die Kinnahmen des letzteren, so ist doch so viel klar, daß ein 
großer Teil aus kirchlichen ^Mitteln genommen wurde. Damit stimmt 
denn di^^ Klage der beiden l*astoren und des Schulmeisters im 
Jahre 1575 über den Kirclipnöknnnmns. welcher immer orst nach 
Ablauf des Jahres die Geliültür zahle und sich obendreiu erst lauge 
bitten lasse 

Die l'liile der Schnlo hielt nirht Innirf" vor. Tm Jahre 1570 
klagte nämlich der Pastor Uehnerus ^emorimoutius, daß „der 

1) Ans dem Orig[iiiaI>Vtiltttioi)Aprotoko11 iin Oehelmra und BauptarcbiT in 

SobweriD. Diu Vi-itution fand in Waren am 19. Jan. 1542 statt. 

2) Ebendaher. Visiutioueu tou 1559. 1674. 1575. 1676. 
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Jui^end solir ubel fürgestanden werde". Er sah den Grund in 
dotn Fehlen eines zweiten Lehrers und forderte die Anstclhiiicr 
zweier Sfhiil!j<'sollen. Die Visitatioiiskoimnission hieß den Vor- 
schlag iriit. und mm wiirdeu die Kiiikiinfte des ..Schulmeisters'* 
mit 30 (iuldeii. diejeiiinfcu des „KollaboiatfU's" mit 2' J (iiilden l'est- 
jTf^sietzt. Beiden Lehrern wurde ein Jalir darauf das Zeiifj:üis aus- 
iresteilt. daß sie sich verhalten hätten, daß mau mit ihnen zufrieden 
sein könne. Der eine von ihnen war der Theologe Jakob Foß. 
aus Waren gebürtiL;'. der schon in Neulnandenburg „Schuldienste 
gethan" hatte und also eine gewisse LehieiT;iliru!ig mitbrachte,*) 

Bald begannen die Klagen der beiden Lehiei über unzureiehendt- 
BesoldunfT. Die Visitation des J aInes erkannte allerdings 

den Maugel an. Da aber die Kin hemtkonomie sehr arm war und 
außerdem ein Brand die Stadt und auch die Kirche heimgesucht 
hatte, wurden sie vertröstet. In ih r Tat. mit 20 Gulden moehte 
ein Lehrer nicht weit koinmen; denn aurh die Akzidenzien hatte 
er mit seinen KoHegen zu gleichen Teilen zu genießen! Indessen 
scheint der erste Lelirer nicht unvermögend gewesen zu sein, er 
hatte sich ein ilaus gekauft, in welciieni er Schule hielt. Der 
elende Zustand der mecklenburgischen Kleinstädte am Ende des 
Jahrhunderts wird nicht geeignet gewesen sein, die Lage der Lehrer 
zu verbessern. Sie mochten sich an ihrem Titel genügen lassen. 
Im Jahre 1584 nämlich treten sie unter dem Namen eines 
Bektors nnd Eonrektors auf.') 

Mehr geben die äußerst dfirfbigen Nachrichten über das Warener 
Schalwesen im Zeitalter der Reformation nicht her. Der Lehrplan 
wird demjenigen der Kirchenordnnng ähnlich gewesen sein, also !d 
erster Linie die lateinische Sprache berücksichtigt haben. Weg- 
werfend darf man keinesfalls über die Schule nod ihre Leistnngeo 
nrteilen. Das Lob der verschiedenen Visitationskommissiooen^ 
welches ihr zateil wurde, redet eine laute Sprache. Dazu stimmt 
auch, daß in den Jahren 1540—1600 24 Studenten gezahlt werden, 
eine Zahl, welche im Verhältnis zur Xachbarstadt Malchow (siehe 



Ebendaher: Der Brief des Pastors NetnüriuioDtius an den Herzojj vom 
2. Jan. 1Ö7&. Visitation von 1580. — Am 14. Juli 1580 bat Herzog Christoph 
1d Oadebuob M sefaiein Brader UMeh vm efaio Pfamtelle Ar den Waraner 
Lehrer Jakoh Fuß, «der die juxend nach seinem verstUndnis instituirt hat" ; Scbtil- 
akteo von Wareu im Schweriner Arcbir. Ein Jakob Foß oder Voß anterscbrieb 
1677 in Waren neben den beiden Predigern die Konkordienfonnel. 

5; Original visitationsprotokoU im Schweriner Archiv: Visitationen von 15S4. 
1589. — lobetretr der Üvt der Stadt, ^tebe auch Jahrb. 8, 173: Herzog Ulrictik 
forderte 1580 zu seiner Reise auf den Reichstag zu Aogsbarg die Stellnng Toa 
Pferden. Allein Waren erklärte, kaum die snm Ackerten nötigen in bnbeik 
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Mitteilungen Jahrgang XII (1902) Heft 3, S. 11 eine günstige genannt 
werden maß. Daß die Warener Schale an den Mängeln ihrer Zeit im 
ganzen teilnahm, darf von vornherein zugegeben werden. Aber daß sie 
Tlelleicht mehr als andere dem Bildungsideal derselben Zeit nahe kam, 
darf nachdem Ausgeführten mit einiger Wahrscheinlichkeit behauptet 
werden. 

Di' T.elirer in diesem Zeitraum, soweit sie nachweisbar sind, 
sind folgende: 

Magister Arnold — K^OC» — 
Rektor Nikolaus — 1355 — 
Bartholomaus Michaelis — 1542 — 
Jakob Foß — lööü — 

B. Die Aufhebung des Kcktorates. 

Im Jahre 1738 berichtete der Rektor Brabandt zu Waren, daß 
die Schule ICO Jahre lang ohne Rektor gewesen sei. Wenn hiermit 
auch die Zeit des Interregnums im Interesse einer runden Zahl zu 
groß angegeben ist, so erscheint in den Akten doch tntsächlich 
der letzte Rektor Johann Blancke im Jahre lG5ö. Wir kennen 
von ihm nichts als den Namen und noch dies, daß er mif die 
Bitte der Warener Prediger, welche die ,. Frequenz d» r hiesigen 
•Tugend besser informiert sehen wollten,'' vom Superintendenten zu 
Parchim examiniert und dann auf den Befehl Adolf Fiedrichs 
introduziert wurde. Die Veranlassung für die Aufhebung des 
Rektorates wird in dem großen Elend der Schule zu suchen sein, 
das infolge des großen Krieges über die Stadt hereinbrach.'^ 

Zwar hatte ein ..Schuldiener*' die Schreckeosjahre überslniidon. 
Bartholomäns Thasäus mit Namon. aber Ifi ri verhVß er dir Siadt 
und ging ins Pfarramt.-) Kaum hatte die Stadt x^m den Sehn rken 
des Krieges sieh ein wenig erholt, als eine leuersbrnnst sie arg 
Yerwüstete. Die Schule urnl ilie Pfarrhäuser Helen ihr zum Opfer. 
Da die (Ökonomie ai-ni w.iv. so konnte man an den Bau eines 
Schuliiauses fürs erste nielit (h'nken. I)er Kantor Geoig Kruiiix-n 
verließ die Stadt, sein Nachfolger Cbrisliau Schneider hielt iu einer 

') Aus dem Schweriner Archiv: Am 8. Jani ins'> hi'm die Kirchen* 
OkoDomi nebst den Faktoren Grundt und Helmich am die Beätelluug des Stadenten 
Johann Bfamcke. Am 5. Jnli ersteht der Befehl tn den SoperfateodoiteD, Ihn tn 

prflfm und dann an den Ber2ü£: zti berichten. 

S) Ebeodaher: Bartholomäus Tbas&as, Scboldiener in W aren, bat am 3. Dez. 
Ift42 Adolf Friedrich om Hülfe gefieu Jochim Grabows Witwe Sophien Kestorts 
zu Starenhagen, wel< he ihm 103 fl. Schulgeld ?^chuldete. Vennutürh war Tb. 
früher Lehrer in Siavenhagen. In dem Briete nennt er sich: Degignirter Pastor 
in Vannbolti. 
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Stube auf (iom [{athaiisc Schule. In dorsflbcn hatte er aucli soiii 
Strohlatfer uud drcktc sich mit einem Mantel zu. Ua wandten sicii 
die Pastoren Xiknlaus Giiiiidt und Johann \\'clt'/iii an den Herzog- 
Christian laidwiir. criiinerteu ihn au seine Pflichten als Kirchen- und 
Schulpatrun und baten ihn um BeHirderunpr eines SclHilliansnenbanes 
Denn in Waren sei eine ziemliche Frequenz von Kindern, uiitei- 
denen herrliche in^enin seien, zwar noch jnng- an Jahren, aber mit 
{rroßer Verwiuideruut; hätte man bei einem lix.imen ihre profectus 
erfahren. Die „Jugend dart nicht versäumt werden!" Dieser Satz 
wird von den Predigern dem Landesfüi-sten entgegen gehalten. 
Zogleich schlagen sie vor, eine eiugetriebeuo Geldstrafe von 30 
Talem zam Bau des Hauses zu verwenden.^) 

Hatte der Fürst die Lasten des Patronats zu tragen, so ge- 
btthrten ibm auch die Kechte. War doch das Patronat durch die 
Einziehung des Klosters Broda 1552 an die Landesherrschaft ge- 
fallen! Zu Johannis 1665 wurde Joh. Ärens Yom ältesten Pastor 
und dem Bat als Kantor angenommen. Joh. Arens wandte sich 
aber an den Herzog und bat um seine Ernennung. Damit war 
denn die Fatronatsfrage aufgerollt, indem Arens den Rat beschul- 
digte, das Vokationsrecht tacite sich erschleichen zu wollen. Arens 
hatte noch besonderen Grund zur Klage. Sein Vorgänger Schneider 
hatte dem Rat einen Revers ausstellen mfissen, wodurch er sich 
verpflichtete zu weichen, wenn er nicht mehr gefiele. Erst nach 
diesem Revers wurde ihm der Schlüssel zur Schalstube uberreicht. 
Schneider erhielt dann in der Tat den Laufpaß, und Arens gedachte 
sich besser zu siclieru. 

Der Rat bestritt allerdings, sich in die Kechte des Herzogs 
einmischen zu wollen. Allein ans den heftigen Vorwiirfen, die er 
gegen Arens schlenderte, läßt sich wohl nicht bloß eine augen- 
blickliche Erbitterung herauslesen. Der Rat stellte die Sache so 
dar. als ob Arens, der Hauslehrer auf einem adligen Gute in der 
Nachbarschaft gewesen war, ihn um die Erlaubnis gebeten habe, 
im Kathausc Unterricht zu erteilen. Weil ihm diese erteilt sei, 
habe er — ein ingratus cncnlusl — den Hat beim Herzog elirgeizigor 
Weise ..angegossen*'. Übrigens wäre Arens durchaus untieißig in 
seiueni Informieren. 

Auf den lelztrii Punkt richtete der Herznir zuerst sein Anp-en- 
merk. Er befahl dem Rat, eine Prüfung mit dem Kantor auzu- 

1) Der Brief an den Hersoff, Amtiert von 1A64. Ans dem Sebirerioer Archiv. 
Ebendaher auch die Nftmeo der Kantoren; die ZasUbade mue einem Brief» den 

Kantors Arens. 
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Stollen. Entsetzt lehnte der letztere die Prüfung' xor dem Rat ab. 
der aus lauter HandworksltMiton bestände und nicht aus literatis! 
Schon hatte er von einem Notar sich ein Zeugnis ilos Inhalts aus- 
stellen lassen, daß ^die Kimben iluicli seinen (Arnis ) Fleiß und 
iutbriiiatinne in litteris sowohl Latinis als Graecis [)ioiizieret hätten." 
Zwei i'robeiibi rsctzunjren feierten dem Zeuornis. Auch ein Examen 
vor dem Pastor als in Vertn tuiig: des erkrankten SujM rinteiulenten 
lehnte der Kantor ab, weil der Pastor gc^en ihn l in^anommen 
sei, da er sich weg-en der Vokation an den Herzojsr gewandt habe. 
In der Tat ließ der Herzog den Oedanken der Prüfung iu Waren 
lallen, forderte vielmehr den Kantor nach Schwerin, wo er von dem 
Rektor Benster und dem Konrektor Lüttich geprüft wurde. Er 
bestand güt ahd erhielt aus des Herzogs Hand seine Vokation. 
Arens hatte gesiegt, das fürstliche Patronatsrecht blieb nnge- 
schmälert.*) 

Arens muß ein recht leichtfertiger Geselle gewesen sein. Bald 
nach seiner Anstellung zeigte der Pastor Weltztn an, daß der 
Kantor tagelang dem GesOff nachgehe und die Kinder in der Schule 
sitzen ließe; er sei ein gewaltiger Nimrod, einmal habe er sogar 
unter der Predigt ein Wildschwein erlegt und in die Stadt gebracht, 
täglich schösse er in der Stadt nach Tauben und VOgeln. Dadurch 
werde die Schule versäumt. Der Pastor begründete seine Anzeige 
damit, daß er als Prediger einem solchen Übel nicht stille zusehen 
könnte. Arens aber ließ nicht von seinen Neigungen, nach seiner 
Weise löste er die Frage nach dem Verhältnis von Kirche und 
Schule zu einander, indem er sagte, dem Pastor gehöre die Kanzel, 
er wolle seine Schule wohl in acht nehmen! 

Der Herzog bestimmte darauf ein konunissarisches Verhör, 
welches .Moritz Bonow auf (Grabow und der Pastor Stolte zu 
Vielitz aiit dem Rathaus in Waren anstellten. Die Xnniinissare 
fanilen die Vorwürfe des Pastors begründet und forderten von 
Arens Kinendation. Dieser aber wandte sich direkt an den Herzog, 
reichte ein Notariatszeugnis, welches zu seinen Gunsten lautete, 
ein und gab den Pastor an. als wolle dieser ihn nus Amt und 
Brot britiL'en. uni seinem Schwager dasselbe zn verschallen. Aber 
auch der Pastor klagte in Schwerin, Arens habe am 2. Weibuachts- 

M Ebendaher. Beschwerde des Arena an den Herzog vom 18. April 1665; 
Bericht des Uats vom 27. April; Gegenbericbt des Kantors vuui 21t. Juli, Bitte 
am PrafoDg vom 18. Sept. Das Zeu^ia dea I^otara David Nibard vom 21. Juli. 
In der Probellbersetzuni^ steht n. a.: Invidia feUcilms Invldet fortnain. aic! Btai 
Beweii^ für di» geringe Klassizität des Lateins, welches inW. getrieben vnrde. — 
Die Vokation lautet aut den 22. September. 
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tao^e nicht angefanircn zu singron. dor Pastor hätte allein anstimmen 
müssen; der Knabe, dc-v vor den Altar orpschickt wurde, um die 
Fpstopistol zu Ipsph. luittf nicht recht lesen könnrn - ein bflses 
/eichen tüi- (h n Unterricht in der Schule I Ja, An ns liat sich 
sonnr eine ncno Biichse jrckault uü(l geht am Gregortag mittags 
damit frank und frei umher! 

lU'idc l'artcieu wurden vor den ( Johcinicn Kat na» h Scliwerin 
gehidfii. Hici- versprach nun Arens Besserung:, hei nach trehihte 
er in der Kirclie. nunmehr in der Schule HoiBicrer zu sein. Leider 
hielt Arens sein Wort nicht. Kr ginir wiederum seinen jäirerischeji 
Xei«j:uug;en nach; der Haß g:ei:ren den Pastor steif,n iie sich dahin, 
daß er ihn einen Spitzbuben schalt. Wiederum wurde ein 
kuuuiiissarisches Verhör aujuresetzt. Arens schlug beide Kommissare 
als Freunde »les Pastors aus und bat um eine Untersuchung durcli 
den Su|irrintendenten Sommerfeld in Pai ( hin. Letzterer muUte in 
der 'i'at nach dem \'erhür herichteii; Der Kantor ist ein frecher 
GeseUe. die Schule ist sehr schlecht. Als nun gar der Kautor 
eines Tages betrunken auf der Straße lag, erfolgte die Absetzung 
durch den Herzog. So war das „malnm publicum" beseitigt.*) 

„Die Jugend ist verwildert wie das Vieh**, klagte der Pastor 
WeltziD im März 1670 kurz Yor der Absetzung des Kantors. Ob 
es bald besser wurde? Zwar walteten studierte Kantoren ihres 
Amtes, unter andern Walter Sieber, der 1678 vom Superintendenten 
geprüft und dann auf herzoglichen Befehl introdnziert wurde. 
Aber das Amt bot nicht viel Verlockendes, und so konnte es 
kommen, daß z. B. 1699 der Kantor sich in den Rat wählen ließ. 
Ein kleines Interregnum war die Folge. Zwar wurde von der 
Regierung ein Pastor Adam Koch ans Ostfriesland vorgeschlagen, 
der sich in sein Vaterland Mecklenburg zurücksehnte. Aber gegen 
ihn trat die Warener Geistlichkeit auf, indem sie geltend machte, 
daß kein Auswärtiger gewählt werden dürfe, sintemal man kein 
Schulbaus habel Also nach 40 Jahren noch kein Schulhaus! So 
sehr die Pastoren die schleunige Besetzung des Kantorates 
wünschten — Schulen seien semlnarii (sie!) reipnblicae so forderten 
sie doch die Besetzung mit einem Einheimischen, der ein Hans 
für die Schule bieten könnte. Sie schlugen Christian Höming aus 
Waren vor, fürden sich auch der zuständige Superintendent aussprach.*) 

1) Ebeodahmr. Dio 1. Anmge Weltifa» datiort vom 4. Dm. 1665. Der 
Abf^etzuiigsbf^fehl lautet vom 9. Wtn 1670. Die dMwbeheii Hegenden Daten 
aozuftthrea erscheint unofitiff. 

Ibnidilier. Die Voketlon Sieben datiert vom 27. Hai 1078. Adam 
Kocii wurde ram Kantor am 11. Sept. 1699 ernanni; er war tot seiner Aus- 
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Aber neben Hüming bewarb sidi auch noch der Sdidcnt 
Johann DetlotF aus Waren, der in Kustock drei Semester studiert 
hatte. Er hatte einen ansresehenen Freund am Hnfe und erlangte 
wirklich seine Vokation. Aber Irider bestand cv in der lYüfung 
nicht: ..Latein miserabel. Mnsik nicht 1u:Rser.-' Kiii weiii<r besser 
waren die Leistuncfen lliuiiinizs. der in di^r Musik ganz gut war 
lind hinsichtlich der Mü^rlichkcit einer \'('rbessorun<r seiner latei- 
nischen Kenntnisse ein gutes Zeugnis seines l^ehrers, des Rektors 
der Schweriner Schule beibrnebte. Trotz des ntVenbaren Manp ls 
im Latein erhielt Hörning die Vokation. und die Warener .Tiijrend 
konnte nach eU'mouatigeu Ferien wieder des Unterrichts sich 
erfreuen. ') 

Aber auch Ilorniiig zog dieKatsherrnstelle vor. welche 1708 frei 
wnrde. A\'ie man die Schule damals wertete, zeigt die Bitte 
liüruings, ihm noch lin Jahr das Knntorat zu hissen, damit er 
sich erst ein Kutshernihaus bauen konnte. Zwar wurde ihm die 
Bitte abgeschlagen, aber dies hinderte ihn nicht, uoch einmal 
darum zu bitten: Weil nur am Mittwoch Katslag sei. so habe er 
sehr viel freie Zeit; am Mittwoch müsse er allerdings um 9 Uhr 
in der Ratssitzang sein, aber die Stunde von 9—10 wolle er am 
Naebinittag nachholen. Obwohl nun der Superintendent l&r ein halbes 
Jahr diese Einrichtung guthieß, versagte die Regiemng die Be- 
stätigung. Der stnd. theol. Michael Holtmann wnrde znni Kantor 
ernannt.^ 

Wir beschließen diesen Zeitraum mit der Kirchen- nnd Schnl- 
visitation von ITOÖ, deren Akten uns erhalten sind.") Pastoren 
waren Havemann und Rehfeldt. In der Frühpredigt erklärten sie 
den Katechismus, von Ostern bis Michaelis hielten sie nach der 
Predigt das Katechisronsexamen ab. Dabei wnrde der Frank- 
furter Katechismus gebraucht. Beide Pastoren hielten den Konfir- 
mandenunterricht in ihrem Hause gebührendermaßen; ein eigent^ 
lieher Konfirmationsakt fehlte bisher noch. Deshalb befahlen die 

wuidoruDg Kantor in Witteoborg und H&gen. Am 10. Sept. bittet die (.»etötlicb- 
k«li flUr HonüDflr. 

•) Ebt'udaher. Die PrttfuD(;sarbeiten, auch das Gutachten des Rektors 
MMios liegen vor. Siebe data Mitteilungen der Geeellscbaft f&r deutsche Er- 
fliehnu^t- mid Sctaalgeecbiehre. Jahrgang 1905, Heft 2« S. 126 ff. 

-) Ebei:daher. Bit u he HOmings ▼om 96. mid 99. Desbr. 1708. Er- 
nennung Moltinaiui3 am 2ö. Febr. 

*) Bbeodaber. OriginalTintatJoiirprotokoll. Die VMtatloo fand am 16. Sept. 
1705 statt. Superintendent war V. E. Lcuniann, Sekretär "Wiebelinp. Der 
Stundenplan ist in lat. Sprache abgefalit. Der als Beilage I folgende stammt aus 
dem Huchiner Sopertotendentanrchlre and ist, der Schrilt nach n nrtetten» 
UDgefUir aua dem Jahre 1700. 
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Visitatoren dctisolben. veroidiictoii auch, daß das Katecliismus- 
exainen das gaiizo Jahr liiiuiiuTh abpehaltoii w ürde, und schiirfteu 
endlich die VerfUguiifr ein, daß kein Kind zur Beichte zugelassen 
werden sollte, das nicht .seiuen Katechismus wisse. 

Daon wandte oiao sich an die Scfanlbedienten. Ich lasse die 
yVisitatioDsartikel an Schnlbediente« Rektoren and Konrektoren** 
etc. folgen. 

Oap. I. 

Von ihrem Amte und Leben. 

1. Wie sie heilteii? — Christian Ilörning. 

2. Woher sie bflrtag? Aas Waren. 

8. Wo sie etttdierefc? — 1 Jahr in Kostock. 

4. Wer eie ad Reetorem berufen und weme das ins Patronatus an« 
stehe? — Berufen von Herzog Friedrich Wilhelm als Patron dieser 

Schule. 

5. Wie lanpp sie in ihrem Officio gelehet? - ^o'ü Tahrpn in Officio. 

6. Wie viele (Jollegen an der Sehlde sein, iinil wie vie!«' vnn Alters 
geweR<>ny — Er sei allein, vor vielen Jahren sei eui Uektor und 
ein Kaiuor iiier guweben, 

7. Wie es um die Jugend besohaffen, ob eie nooh in gutem Stande^ 
oder in Abgang geraten, und in wie viele Ciasses die Sdiule ge- 
theilet sei? — Bis dato sei keine rechte Sohnle vorhanden gewessD, 
jetzt sei nur 1 Klasse da, im Sommer von etwa 40» im Winter von 
80 Schülern besucht. 

8. Ob auch vernu'ige des gegebenen fürstlichen Abschiedes die Jugend 
in Huttesfurcht, Tugend. Sitte, freien Künsten und Sprache erxogen 
und unterwiesen werde? — Affirmat. 

9. Ob die reine Lehre nach dem Katechismus getrieben werde? — 
Affirmat. 

10. Ob er gute Acht auf die mores der Jugend habe? — Ja. 

11. Betreffend Lebenswandel, Studium, Amtstreue, Behnlanfang. — £r 
lasse es an seinem Fleill nicht ermangeln. 

12. Ob der Rektor auf sich und seine Kollegen gut achte? — Affirmat. 

13. Betreffend gegenseitige Vertretung im Notfall? — Wenn er verreise, 

ersuehf er dio Horrn IVediger, die Jugend Zeit spiritT Ahwesenheii 
7.11 informieren, wofür er ihnen eine Predipl wieder alniolime. 

14. Die leciiontäb in der Cschule. — Er will dieselben schriftlich übergeben, 
i'olgende sind es: 

Montag. V(»rmittag: 
1, Stunde — Gebet, Verlier der Predigt, Ri1>ell(>sen. 

« — Die Grol'<eren Grammatik, die Kleineren Donat und Lesen im 
Katechismus. 

3. , — Kc]jetition der Grammatik und des Donats. 
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Xach mittag: 

1. Stunde — Gebet, BibeUeben, Arithmetik mit den Uröllerent bisweilen 

Gesang. 

2. , — JBfomencUtor, lat. Vokabeln. 

3. , — DU GrOfiMren Synüutie, die Kleineren Donet, dem ^«npl» 

Bcripturaram. 

Dienetag. Ebenso. 

Mittwüch. Vormittag: 

1. Stunde — Gebet, recitatur Diderici und Frankfurter Katechiämu«. 

2. , — Vorbereitung auf das sonntagliche Examen. 

3. , — Griecbieefa. 

Der Naehnuttag ist ebenso wie am Sonnabend frei 

Donnerstag. Vormittag: 

1. Stunde — Gebet, Grammatik und Donat. 

2. , — LeeeHbong der Kleinem. 
8. , — Wiederholung ane Donat. 

Nachmittag: 

1. Stunde — Guba.ng und Arithmetik. 

2. , — BibelerkUtanmg. 

3. , — Nomendator, Syntax. 

Freitag. Ebenso. 
Sonnabend. 

1. Stunde — Gebet, Luthers Kathechismns. 

2. , — Repetition , Diderici" und Frankf. Katechismus, 
ö. a — Gnechibcli. Leutm de» i:^vaugüliumB. 

Privatim werden gelesen: Briefe Giceros, Nepos, eoUoqoia Corden, 
orbis pietns, yestibalnni, promptuarium, officina Sejboldi Tirtatum et 
Scholoetica. (?) 

15. Ob dieselben vom Superintendenten angeordnet oder nach eigenem 
Belieben? — Superintendent Lüseher hat sie approbiert. 

16. Betrifft Disciplin. — Aftirmat. 

17. , Einigkeit mit den Schulkollegen. — (Vssat. 

18. , eigene Thaligkeit und t'hcrwaclinng der Ki»llegen. (.'es-sat. 
ly. Wenn Schulferien »ind? — Im Frühjahr nach aller Gewohnheit 

2 Tage, item am Gregoritago 1 Tag; dann singen die Schaler in 
der Stadt um. In den Uandstagen des Naehmittags, aber nnr xvei* 
mal in d^ Woche. Der erste Tag nach den drei Hauptfeeten. 

20. Betrifft Beaufsichtignng der Schaler in der Kirche, ob sie andächtig 
sind. Affirmat. Alle Montag werden die Sehttler aus der Predigt 
examiniert. ' 

21. Ob die Lohrer in der Kir« ha bleiben, gute Andacht halten, nicht 
Fremdes traktieren? — Er bleibe in der Kirche mit Andacht. 
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22. Betritrt Examen der älteren Schüler auä der Predigt. — e. art 20. 

23. Betrifit verständige Behandlung der jüngeren Knaben, Gewöhnung 
an langsame und deuiliche Aui»rede. — Affirmat. 

24. Ob die Inspectoree wOcbenilich einmal die Schule besuchen? — 
Weil die Schule to klein, hätten inspeetoree Bich geecheot, wegen 
de« ttblen Geruches einen Ofen hinein »i bauen. 

25. Ob alle Jahre aweimal auf 0«tern und Miehadis Examen gehatten 
und die Schulgeeetie Teriesen werden? — Das Examen iai in drei 
Jahren nicht gehalten. 

26. Was es für Gesetze seien, und ob sie befolgt würden? - - Cessat, 

27. < 'h aucli die Trinianer in ex ercitio oratorio et logico geübt werden? — 
Solche sind anitzo nicht vorlianden. 

28. Ob auch in den classibus die Exercitien styli |>roäae et ligatae orationis 
in latina et graeca iingua fleißig getrieben werden? — In laünitete 
werden exereitia getrieben, in d«i Übrigen Sprachen nur quoad rudimenta. 

29. Ob er anoh Oelber mit den SehQlem lateiniaeh rede und sie dahin 
anhalte, daG sie unter einander sich der lateinischen Sprache be- 
dienen ? — Im Dociren rede er mit den obersten Latein. 

30. Ob auch wegen des Chori Mnsict gute richtige Ordnung gehalten, 
der Schüler Kollekten wohl verwahrt, zur rechten Zeit verteilt und 
wohl angewendet werde? - Cessat. 

31. Wie es mit der curren durien (sie !) Büchi^e beschaffen, wer dieselbe 
verwahre und dabei einen Überschuli nach der Verteilung bei- 
behalte, oder ob sonst xinsbare Qelder vorhanden seien? — Oeewt. 

32. Ob sie auch die armen Knaben gratis informierm? — Da« geschehe. 

33. Ob auch in der Schule das Exermtium Musicum getrieben, was dar 
Kantor für eine nuibicam lehre, und ob inderKirdie, wenn Figural 
gesungen wird, dabei zwene deutsche Psalmen, so auf die Zeit ge- 
hören, gesungen, und bei allen geistlichen Gesängen 4 Stimmen 
gehalten würden? — Alle Mittwoch- und Sonnabend-Nachmittage ist 
Singstunde der groLieren nach heutiger Manir. In den Kirchen 
wird Choral gesungen, an den Festtagen choraliter et tiguraliter. 

34. Ob auch dieser Schalen zum Schaden Beischulen gehalten werden? 
— Bei der Mftdchenschule werden einige Knaben mitangenonmen, 
was abgestellt werden mOsse. 

35. Ob auch die Schule mit notdarftiger Holmng versorgt werde, und 
auf was Art und Webe das geschehe? • - 

86. Ob auch die Bürger ihre Kinder fleinig in die Schule schicken ? — Des 
Winters kommt die Jugend wohl zur Schulen, deaSommers aber schlecht. 

Gap. IL 
Von d«' Kollegen-Besoldung. 
1. BetrilFt jftfarliche Besoldung, in wdohen Tenninen, ob Legaten oder 
Zinsgelder u. s. w. vorhanden? — Pro salario habe er 20 Thhr. und 
zwar halbjährlieh 10. Beliqua ceBsant« 
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2. Ob w in seinem Hanse oder in der Sebnle Tiecbe, B&nke, Böhrde, 
Kircbenpartes (?) nnd nn Baditrn etwas für sieh gefhndeo, und was 
es sst? — Gessat 

3. Ob er auf den hohen Festen eine Motete üoge, und ob nieht 
Borger in der Stadt wftren, die in der Musik erfahren wären und 
ihm helfen könnten? — Zuweilen würden Moteten und Concerteii 
geniaclit, wobei ihm Pastor Rehfeldt und Bürgermeister T/ivcrt helfen. 

4. Ob er Freitisch bei den Hürgern habe? — 8o lange er unverlieiratet 
war, liatte er mensa ainbiilatüria in der ganzen Stadt. Seit Beiner 
Verheiratung im vorigen .Jahr hat der Freitisch aufgehört. 

5. Gravaniitia! — Diene wolle er schriftlich übergeben. 

Gap. IIL 

Von seinen Accidenzien. 

1. Was ein jeder Knabe alle Quartal an Schulgeld in der Schule gebe, 
wieviel er davon bekomme, und wab er bonht iür Einnahmen habe? — 
Jeder Knabe zahlt 4 61. pro Quartal, die Privatisten zahlen 16 ßl. 
pro Quartal. Leid« sind deren wenig. Fttr die Brantmesse be- 
kommt er 24 III., fdr eine grofie Taufe 1 fl., fttr ein Kind 16 m. 

Der Küstor. welcher auch befVa^rt wird, und ebenso der 
Organist geben an. daÜ sie nicht unlerricliten. 

Das Bild, welclies- vorstohondo Ansraben vom Warrner 8chul- 
W(.'sen am Anfang' des Ib. Jahrlmudcits eitrelien. ist kein sehr er- 
tVeuliehes. Der 8chulbesnch ist gerinL»- das Seiiulexanion vernach- 
liis.si^l, der Schulnuim ung-eniiarond, ivlasseiieinteiliuig und T.elir- 
pf^rsonal nicht ansieicheud. Das liikluugsziel ist das kirdilich- 
lateinische, neben welchem aber sehou der Iiechenunlei rieht anf- 
taucht. Wer etwas anderes lernen wollte, küiiiite Privatunterricht 
nelunen. Freundliche Züsre in dem Bild bietet die Tatsache, daß 
für arrue Schüler weniirsleiis in etwas gesorgt ist, sowie daß eine 
Mädchenschuh' vorhainh'n ist. 

Wir srhliel.M'n mit der Bescbreilning des neuen Schulhan^es. wie 
sie die Visitaliun 1705 ergab. Aus dem Jahre 1700 nämlich i rfahren 
wir, daß Hörning nicht in seinem elterlichen Hause unterrichtete, 
sondern in einem, ihi.s der Kircheuökouomie gehörte. Dieses hatte 
unten nur ein Zimmer, in dem Höniine auch „sein uoctumum" 
halten mußte. Der Herzog hatte wiederholt den Bau belohlen. 



Ebendaher: Die ober« Wübnuncr wurde von einer Frau bewohnt, die 
ffir die freie Wohnung ihre Acker der Kr l ( vermacht hat. Deshalb wollen 
difi (V/conome sie nicht verstoßen, obyileirih llüruin,' meint, bonum publicum gehe 
vor privato. Scbreibeu vum G. Juli, lü. Aug. 1700 und 13. Aug. 1701. 
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Inveutarium der neu erbauten sehuhlen. 
Dieses gebäude ist 9 fach lang und 4Vs fach breit. 6 fach 
sind nur noch zur zeit davon in zimbl. stände, doch noch ohuo 
feuster, die wände {j^ekleimet, und das dach von nenen zungen 
steinen. 

Eintritz zur rechten hniul ist die wohn stiihe noch ohne ofen. 
hierii(><rst die kiiche mit einem Swiebogen und in dieser der eintiit 
zu dem keller. 

Noch ist an dieser Seite eine kleine kaminer. Kintritz zur 
linken hnnd ist die zer schulen destiiiiite stiibe, noch ohne ulcn. 
darnetrsi eine holtz kainmer mit einem ^wiebogen, nnd noch eine 
kleine kammer. 

Ob nun gleich dieses frubäude 2 ständfi lioch ist. su ist doch 
das oberste stockwcirk noch gantz nicht aula ij;:cbauel. — 
Für diesen Zeitranin sind folgende Lehrer nachzuweisen: 

Schuldiener Bartholomäus Thasftns — 1Ö42 — 
Bektor Daniel ächünemann — iüo4 — 
Kektor Johann Blancke — 1655 — 
Kantor Georg Kruppen — 1662 — 

g Gbriatifui Sehneider — 1655. 

, Johnn Arena 1665—1670. 

, H. Walter 1670 - 1078. 

g Walter Sieber 1(>78 li>99 (wurde Bürgermeister). 

Chriatian ÜOming 1700—1708. (f 1735 als Bürgermeister 
von Waren.) 

Kantor Michael Moltmann 1708—1709.0 

C. l^is zur Scliu lord Illing vun 1785. 

Die neue Zeit seliifii tiir das Wnrener Schulwesen itn daliro 
1701) zu be<riniH II. Als näiiilieh der K:iiit(tr Moltmann narli lanir<'iu 
Sicelitum staib. (Mltal d<T Rat dei' Stadt die Austeilnn«:- zweici- 
Kollegen, eini s lü kturs und eines Kantors, wie es trühei- iiiiiiier 
der Fall gewesen war. Man wullte also das Ktktorat wieder- 
herstellen, denn die abundaiicc \ nn Kindeiii sei zu ^l ol.v für einen 
Lehrer. Der Kat verweist aul' das vuu der Kirche ^^ezalilie (tehalt 
von 20. bezw. 15 Talern und fordert für sieli das ius 
praesentiitionis. wie es von alterslier prewesm sei. Das Neue aber 
ist. daß der Rat ,,in diesem miserablen Zustund um einen qualilizirtes 
Subjekt bittet, so ein fundaiiientirter M usicus. Schreib- und 

') Dankert im Warener Worhonblatt 1842 No. 7 ('rwribrit nocli Kantoren: 
Keukrauz um 16ÜQ, Grabius um l()üi>, SuacteBius. leb habe bi» lu den Akten 
nicht geftindeii. 
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Rf chrnmeister ist, woran eß bisher im verwichenen Jahr sehr 

Wnin nun aiicli der liat nicht durrhdranj^, weil der JSolin des 
Ortspastois li(>htpldt bereits zum Kantor ernannt war, so werden 
wir dorli ilas Bestreben der biir<ri'rlirheii Ohl iL^i^eit sehr zu be- 
achten iiaben. die nnf die bessere Ausbildunir der .Tup:ond bedacht 
ist. Allerdiugs zu (ii)lcrn ist sie nicht bereit, die Kirche soll 
ferner zahlen, die Stadt eilaubt (h ii Srhulfrescilcn nur den Frei- 
tisch bei den Bürgern, so laii^re crsterc eben unverheiratet sind 
Für den veriieirateten Kantor mU-i- K'ektMi sollte auch dieser imd 
zwar ohne Entschädigung" in Wi irfall keinnien. 

Hatte nun der Rat das lickUirat noch iiicht besetzt, so behalf 
mau sich mit der Anstellung eines ultimus praeceptor scholae, der 
ein Gehalt von 10 Talern von der Kirche bezog. Ein gewisser 
Detlev wird genannt, der aber bald abdankte, weil der Kantor 
„solche InfurnuUiuneu allein bestreiten kann''. Wir dürfen daraus 
abnehmen, daß er nicht Schüler und also auch nicht Schulgeld genug 
hatte. •) 

Aber der Kat ließ nicht nach. Als 1713 der Organist starb, 
trat er mit dem Vorschlag an den Herzog heran, daß das 
Organistenamt mit dem Rektorat verbunden würde. Der Bat bat 
nm einen Rektor, „der mit einer gnten Gelehrsamkeit nnd andern 
Qualitäten auch im Rechnen, Schreiben und in der Musik wohl 
erfahren sei und zugleich die Oiigel schlagen und dem Cantori in 
der Mnsique assistiren könne." Leistungen seinerseits wollte der 
Rat auch diesmal nicht ttbernehmen, der Rektor habe sein Sahiir 
immer von der Kirche erhalten. Er machte sich nur anheischig, 
wenn bessere Zeiten kämen und wenn der Rektor tftchtig sei, eine 
mäßige Summe an Geld seinerseits beizutragen. Und an dieser 
Weigerung des Rats scheiterte diesmal der Plan.') 

Rantor Rehfeldt konnte dennoch die ganze Schularbeit nicht 
allein leisten. Er mußte es sich gefallen lassen, wenn auch seine 
Einnahmen dadurch geschmälert wurden, daß ein gewisser Förch, 
der von seiner Jugend an linksseitig gelähmt war, die Kinder im 
Lesen, Schreiben und Beten unterrichtete, bis sie in die Stadt- 
schule des Kantors aufgenommen wurden. Die Schule Förchs 

^) Aua dem Schweriner Archiv. Eingabe des Rate Tom 15. April 1709. 
Die Antwort des Hersoirs iat rom 18. datiert. Rehfeldt wurde von den Pastoren 

in W. exaiiiiniert, da dur Supcriutendont krauk war. 

Aus einer Eingabe des äuperintendeDten Engelke vum 16. Dez. 1721, 
im Archiv m Schwerin. 

*) Bbenda. Bbg«ben des Rats Tom 15. H«n nnd 23. Mai 1713. 

Betb. s. d. HllUgg. 9- ^ 
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bildete also eine Art Vorschule za der letzteren und onter- 
schied sieh iosofem von den Kebenschnlen, als Förch ein Zeugnis 
des Saperintendenten hatte und als Schnlbalter tatsächlich auch 
Yon Abgaben und Einqnartierangslasten frei war. Eine Neben- 
schale und zwar eine erlaubte, finden wir Im Jahre 1731. Da- 
neben fingen andere za bltthen an, z. B. die des Tischlers Achats 
Hesse« der Betvater im Armenhaus war und eine „kleine Mftdchen* 
schule"* hatte. Auf Befehl des Saperintendenten wurden sie verboten. 

Endlich schien es im Jahre 1721, als ob das Rektorat wieder 
besetzt werden sollte. Die Stadt versprach ein Salarium tou 
30 Talern, welchem die Kirche die gewohnten 30 Gulden zulegen 
sollte. Unter den vom Rat vorgeschlagenen befand sich Johann 
Albrecht Brabandt, der darauf vom Saperintendenten Engelken in 
Parcbim schriftlich und mündlich geprüft wurde. Seine Zeugnisse 
waren glänzende, gläuz»'nd fiel aiirh die Prüfung aus, und 
Siii>( r intendent Engelken zögerte keinen Augenblick, Braband 
dem Herzog zur Vokation vorzuschlagen. Diese erfolgte umgehend, 
und so hätte Waren mit der Besserung seines Schulwesens zu- 
frieden sein können, wenn nar Brabandt nach dem Geschmacke 
des Hals gewesen wlire. 

Brabandt nämlich hatte am 2. Ostortag 1722 seine Aufwartung 
in Waren gemacht und wie iiblich oino Pn^digt gehaltm. Dabei I 
hatte er sehr woiiiir «ri^falleii. Kr hatto kein ,.exterirur. wai' von 
keinem »lisr ours bei der von ihm p-iilloircncn conversatiou;" er hatte 
seino i'rciiitrt ohne die geringste Mutation der Worte aus der 
Prediglsammiung von Dr. Mayer: „Hamburfrisclio Sabbat" geuommeu 
und auswendig Err-Iornt. Vor allem halle er eine schwere Zunirt'. 
konnte auch viele \\ orte nicht rein aussprechen. Die Wareuer 

') Bbmda: Eiii^beii HlebMls Fordis und niow VerwuidlteB ▼«» 1709 

bis 1715. 1731 bat ein rund, thool Dioterici, der Leibefi^rbwachheit wegen ni(!ht 
in« PfuTftnt gegaogen war, um «las Privilegium eioer fhratschuie in litteris, 
tmk in Lsoen, Seliraiben md Ilechnen in Schwerin, Gflstrow, Parchim od«r 
Wwen. Er .obligierte' sich bei seiner ihm Aber sein Lebeu gebeDdeu honneur, 
in 1 Jahr Kinder vua 6—8 Jahren ioi Lesen, Schreiben und im Caristenium zu 
perfetctiouierea, in der Geographie and Historie ziemlich fähig zu machen und 
sonderlich eine feste Ericenntnis ihrer srhuldit^^on Liebe und Devotion gegen Gott 
und unsere hohe Landesobrigiceit einzullOi^en. «Von der Latinität*, beißt es 
weiter, ,bin ich schon gewohnt, 9— lOJährige Knaben in 6 Wochen die ersten 
fondanienta beizubringen". Der Herzog Uberwies ihn znm Examen an den Super- 
intendeuieu. Su sehr Dioierici dies scheute, so muLUe er feich dems>elben dot;h 
unterziehen. Er sollte zwei Knaben aus V im Katechismus und Latein unter- 
richten. Das Iconnte er nicht. «Studia hat er,* schreibt der Superintendent, aber 
ausnehmend sind sie nicht. Ans Hitleiden, weil er eine Frau und 3 Kinder 
hatte, bekam er das rrivilogiun) einer deutschen und lateinischen Schule in 
Waren. Weiteree ist nicht bekannt. — Die Sdiale des Achate Hesse, Eiagabe 
Tom 7. Febr. 1744. 
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wollten auch Visses, daß er Iceine Stoäiea iiabe, aadmiclLtGapable 
sei von selbsten etwas zn lernen. So baten sie denn den Herzog, 
die Vokation znrllckznnehmen, ja sie drohten die ausgesetzten 
30 Taler znr&ckzanehroen. Dabei betonte der Bat smn höchstes 
Interesse fftr die Schule and schrieb in diesem Sini;: «.Wir sind 
gemeinet, hiesige Scholen anf einen ganz andern Faß za setzen 
and, wenn Gott gate Zeiten and Friede im Lande gönnet, ein Chor 
anzulegen, um hiesige Jugend in der Mnsique und andern Wissen- 
schaften, ehe und bevor sie an andere Örter ziehen, mit avantage 
erziehen zu lassen und habilitirt zu machen, so stehen wir in der 
Melnang, daß uns allerdings obliegen wolle, bei dieser Sache alle 
mögliche Flirsoige za haben and dahin für allen Dingen zu sehen, 
daß unsere Schalen nicht weiter, wie bishero geschehen, za Grunde 
gerichtet werden, aDgemerket ja alle Republiken nnd Stände in 
der Welt mit solchen subjectis heilsamlich versehen werden müssen, 
welche ihre fandamenta nnd Wissenschaft in den Schalen gelegt 
haben." 

Das Schreiben d( S Kates verrät dentUch das Verständnis des- 
selben für die Bildungsziele einer neaen Zeit, welche mit der 
lateinischen Schule nicht mehr zufrieden sein konnte. Es war 
jedoch auch von Brabandt die Besserung der Schule in diesem 
Sinne zu erwarten, und deshalb wies der Herzog die Warener ab. 
und der Superintrndeut erhielt den Befehl, Brabandt in sein Amt 
einzuweihen Und nun scheint der Kat in der Tbat mit seiner 
Drohung Ernst und damit dem neuen Rektor seine Aufgabe 
schwerer gemacht zu hnben. Der städtische Zuschuß vnn 30 Talern 
seheint zurückcfczi iren zu sein. Wenigstens klagte der Rektor bald 
iilier seine uijgeiiii<rende Einnahm^ . Er lialtc nur 13 Knaben zn unter- 
richten, auf die kirchlichen Aeeideutieu seion gering. Er i^la^t 
auch weiter über den Widerstand der Einwohneischaft. welche 
sehr enerviert sei und auch die Schule wenig achte. Zwar be- 
willigte ihm der Herzog ans der Kirchenokonomie eine Zulage, so 
daß er von dieser im ganzen öu Tuler l)ezo<r. „Rektor hat 
rlihinlichen Fleiß spüren hissen", heißt es über ihn. Die Stadt 
war aber naeh wie vor verstimmt, sie entschloß sich nur. niensas 
ambulatorias gegen eine Zahlung von 30 Talern abzulösen. 

Um diese entspann sich dann noch ein langwieriger Prozeß. 
Brabandt uämlich heiratete die Tochter des Bürgermeisters Hörning, 
und letzterer zahlte dem Schwiegersohne diese 30 Taler auch 
nadi der Verheiratnng aus „dandestine", wie die Bürgerschaft 
später meinte, and ohne Recht, denn die verheirateten Schal- 

4« 
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bedienteo .liatten keinen ADsprach auf Freitisch oder Spdsegelder. 
Als hoiL Höming 1735 starb und ein neuer Bürgermeister kam, 
horte die Zahlung anf, und der Prozeß begann, in dem der Rektor 
siegte. Die vorhandenen Prozeßakten lassen diesen Schluß mit 
einiger Wahrscheinlichkeit zu, denn der Rat yersuehte alle Kittel, 
seine Ansicht von der unrechtmäßig erfolgten Zahlung der Reise- 
gelder durchzusetzen. Einen Blick in die Zeitverhftltnisse l&ßt 
eine Bemerkung des Rates tun, und darum mag sie hier mitgeteilt 
werden: Der Rat äußert, er volle es getrost auf die angedrohte 
Exekution ankommen lassen, weil es „hiermit bei jetzigen Um- 
ständen des Landes noch lange Zeit hätte."*' 

tjbrigens machte die AbKisnog der Freitische noch viele 
Schwierigkeiten. Auch der Kantor bekam eine Summe in bar, die 
aber der Kat wiederholt &ttderU\ bald ganz vorenthalten wollte. 
Dem Kantor Drevs. welcher seit 1764 in Waren wirkte, wollte 
man nur 12 Taler dafür zahlen. Dieser ging klagend vor und 
erzielte in beiden Instanzen ein obsiegendes Erkenntnis. Nach 
dem Beispiel Röbels zahlte der Rat . fortan an Speisegelder fiir 
Jedes volle Haus 6 ßl., fiir ein halbes 3, für eine Wohnbude 2 ßl. 
Damit war der letzte Rest jener alten Sitte endgültijc: beseitigt. ^> 

Das Wehen dos neuen Geistes zfie^to sich weitor. als 17B7 
Kantor Rehfeldt starb. Da bat der liat um eine Person, welche 
besonders in der „kurzen Rechenkunst'' erfahren wäre Der 
Superintendent Sitrö-olkow ging bereitwillig (Inriuif ( in und schlug- 
den Kandidaten .loiumu Wifrcfrs als den <?oi'i«riieten Mann vor 
Die Kofrierung genehmigte den Vorschla<r. und Wiggers wurde 
durch den ersten Pastor in sein Amt ('iugei'ührt. ..Weil der Dienst 
so gering ist." sah der Superintendent von einer Reise nach Warea 
zu diesem Zwecke ab. 

Bei Wiggers Einfühmug zeigte sich wiedeiuni die ganze 
DürttitTkeit der Leltensverhältnisse der Srhiilbedionten. Der Kantor 
Rehfeldt hatte eine Witw«' mit z\sfi Tdchtcru hiiitcilasscn. Da 
in der Kirchenorduung wegen ihrer Versorgung sich nichts fand, 
eoipfahl der Superintendent ihr Gesuch der freien Gnade des 

^) Aus dem Schweriner Archiv: Die Eingabe des Saperintendenten Tum 
13. Dez. 1721, Vokation Brabondcs vom 17. Dez. Die Protestation des Rats 
▼om 10. April 1722, der Bericht des Superintendenten Tom 10. Jani, der endliche 
Befehl des Fürsten vom (i. Aug. 1722. Die Prozeßakten gehen von 1736—1740. 
Wichtig ist die Ratfisitzung vom 11. Joli 1738, in weicher die Qewerke and 80 
Minner Jene Erklirang in betreif onreohtinfiLMgeu Handelns des HOraing abgeben. 
Brabandts Gesuch wogen OehaltserhOhucg vom 12. Jan. 1725. 

3) Der Prozei» des Drevs geht von 1769—1771. Das letzte Urteil word» 
>n Gtteirpw Am 1. Okt. 1771 gesprochen. Ebenda. 
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Landesherm. Endlich bekam sie dann auch ganze 8 Taler als 
eine Beihttlfe zur Miete, nachdem der Superintendent bezeugt 
hatte, daß „andern Schulkollegenwitwen etwas konzediert worden 
8ei*\ Wiggers aber verpflichtete sich durch einen Bevers hei 
seinem Dienstantritt, daß er die Witwe V4 Jahr frei wohnen lassen 
und ihr fttr ein Jahr ein Drittel seines Jahreseinkommens reichen 
wolle. ^> „Auf die Heirat mit einer Tochter der Wittwe konnte 
sich nicht resolyiren, weil er sie nicht kenne!"*) - 
Eine Regelung des Schulwesens im Sinne einer neuen Zeit 
wird im Jahre 1753 erfolgt sein. In diesen! Jahre nftmlich wurde 
eine Schulordnung eingeitthrt, welche bis 1785 die Grundlage 
bildete. Leider ist sie verloren, so daß wir über sie nichts mit- 
teilen können. Wahrscheinlich wird durch dieselbe die Anstellang 
eines dritten Lehrei-s geordnet seiu, des sog. Mädchenschullehrers. 
AU erster erscheint Keibel, der das volle Lob der Prediger ver- 
diente. Wir werden ihn noch als eifrigen Schulmann kennen lernen. 

Es bedeutete eine Stärkung der gesunden Fortentwicklung 
des Warener Schulwesens, als der Virkniinte Pastor Hermes 1765 
nach Waren kam und auf die Schule Einfluß gewann. Allerdings 
seine theologische Stellung, welche er immer deutlicher hervortreten 
ließ, veranlaßte ihn ^< hon im Jahre 1774 Mecklenburg wieder zu 
Yorlnssm. Aber der Eifer und die Besserung des Schulwes^s 
ist ihm nicht abzusprechen. Hermes war selbst eine Zeitlang am 
Hallescheu Waisenhause als Lehrer tätig gewesen und kannte 
also Lehrverfahren und Lehrziele der pietistischen Richtung ganz 
genau, einer Rirhtuii!]'. wrlfhoi ja auch der Herzog Friedricii der 
Fmmme zugetan war. l>aG Hermes trotz seiner verfindcrton 
theoidLMschon Stellung auf dem (Tobioto dor Schule jener Kichtuug 
treu blieb, /.r-ioft dip Tiitsachc daß ri\ 1771 dt-n Rektor Bauer 
für das erledigte K'cktoi at \ (irschluir und sciiit" Aiistollung erreichte. 
Er eiiiijfnhl ihn besomkis deshalb, weil „Bauer im Halleschen 
Waiseiihause mit Ruhm als Präzeptor erearbeitet habe". Und 
noch ein anderes: --Ms ein junger cand. tlu ul. sich um eine Land- 
scliullehrerstelle bewarb, betätigte Henms sein Wiständnis in 
schiilmäßigen Fragen daliijj, daß er wüiilich schrieb: ..Nach 
jneiüi 1 ( borzeugung ist die erste l.'nttrweisung der Kinder in den 
Religioiiswaiirlieiteu eiue so wichtige und schwere Sache, daü vii le 

>) Beilage II. 

*) Ebenda. Bewerbung des 'Wig:gcrH yom 11. jMnar 1737, Vortrag des 
Rats rom 5., des SoperintendeDten vum 16. Jan. Auch ein Kandidat .Tnhü be- 
warb sich, der schon .20 Jahre mit Informieren aich abplag^te". Bericht dea 
Superioteiide&teD wegen der Witwe Tom 23. Janmr 1737. 
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sonst ganz gelehrte Kandidaten der Theologie dazu nicht einmal 
tüchtig genug sind."') 

Ans dem Jahre 1773 haben wir die genaueste Kunde von dem 
Stande des Unterrichts in der Warener Schule. Im Kalchiner 
SaperintendentnrarchiTe n&mlich finden sich 3 Berichte der drei 
Lehrer, welche diese dem Superintendenten Zachariä in Parcbim 
auf Erfordern abstatteten. Ich lasse sie als Beil. III folgen. 

Ein wichtiger Pnnkt in der Fortentwicklnng der Warener 
Sdinle ist die Begründung einer Armenfreisdinle im Jahre 1775. 
Zu Anfang dieses Jahres forderte Herzog Friedrich Yon seinem 
Konsistorium ein Gntachten fiber die Errichtung einer solchen in 
Waren. Das Gatachten mnß in diesem Sinne abgeg:eben sein; 
denn wir finden als Tiehrer an derselben den Schullehrer Gottfried 
Homberg Soiiic Einkünfte gewährte ihm das Rambanmsche Legat 
mit 30 Talern N " i und 3 Talern zur Miete. Er unterrichtete 
ungefähr 40 Kinder. Aber noch waren viele da, deren Eltern sich 
mit Unvermögon entschuldigten, die also ihre Kinder nicht in die 
Stadtschule schickten. Für diese schrieb der schon erwähnte 
Keibel 17S1 au den Herzog: .,Wie ruhig wollte ich mein graues 
Hanpt niederlesren, wenn ich das VerfrnlVircii haben könnte, noch 
vor meinem Ende zu sehon. daO dei- airiicn -luirend allhier {rorateu 
werde! ("lOtt lenkn Kw. licrzof^l. Durchlaucht Herz auf das Heil 
unserer Jugend, damit unsere Nacbkoiniucnschaft noch dermaleinst 
s.Tiren kfliine. Friedrich der Fromm»' habe unsere Schulen blühend 
genuicht." Keibe! schlug vor. daß aus der fürstlichen Stouerkasse 
und aus der Ükuaomit' Gold für oU arme Schüler bewilli^^t werde, 
von denen Rektor und Konrektor je 12, er selbst die übrigen übel- 
nehmen wollte. Es kam nun zwar nicht zur Annahme seines Vor- i 
Schlages, weil die Ükouuinie arm war, und weil der Herzog in der 
Heranziehung der Steuerkasse ein dirangement im Kasseuwesen 
erblii kte, aber es wurde von selten der Kegieruug den 4 Schnl- 
iehreru in Waren eingeschärft, daß es ihre ..christliche Ptlichl" sei, • 
einige Kinder umsonst anzuuebnien. indem ..ihnen solches keine 
Ausgaben macht und sie doch ohuehiu Schule halteu und die Zeit 
darauf verwenden müssen." j 

Dieser Befehl war natürlich recht billig, aber ob er besondere ' 
Erfolge hatte, ist mehr als zweifelhaft. Und so hOren wir denn 
bald die Pastoren Warens wieder Uber die Vernachlässigung der 

Ueber Hermes vgl. Wiggers ,Kirchongeschichte Mocklenburgs". Parcbim ) 
1840. 8. 218 ff. Berioht aber den cand. tbeoJ. vom 17. Sept. 1772. Im i 
Sdnrertiwr Ardiiv. DiMllwt aodi 4i» BrnpAbloitg Bkneit. 
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armen Kind) i klagen. 1784 bittet deshalb Pastor Schmidt am 
die Erlaabnis, den Nannttagsklingelbeutel für die ärmeren Schul- 
kinder zu verwenden. Zwar widersprach der Ökonomus, aber der 
Herzog Friedrich antwortete zustimmend und schrieb zugleich an 
die üegiemng: ..Dt m Waroner Magistrat ist die Bedeutung zu 
machen, wie sie pflichtmäßig darauf za halten und auch zu vigilieren 
hätten, daß die Kinder notorisch armer Eitern ohnaosgesetzt zur 
Schule gehaltori werden."*^ 

Die Einfiihrung des Schulzwanges war in Waren mit großen 
Schwit'i iL^keitt'ii verbunden, l'ber denselben zu wachen, war die 
Aul'iznbc (li^s Magistrats, der er sich um so wf^ni^rfT iinterzifhon 
mochte, als dio einen über Unvermögen das Schuljr«'ld zu bezahlen 
klagten, die audi ren boshaftiger Weise ihre Kinder fern hielten, 
noch andere, die K.\iiiiierteii. viui dem Schulzwange sich frei 
wähnten. Schon 1776 hatte der Uat vom KtHisistarium die Nach- 
richt bekommen von einem herzoglichen Schreiben an dasselbe, in 
dem die W Orte standen: ..daß dem Magistrat zu Waren, dessen 
Ndnehalancf in Autsicht nnf die S'-hule . . . ntfeuljar worden, noch- 
niaien iujimgirt werde, auf die lleiiiige lie.sueluini:- der ötfentlicheri 
Schule genau zu vigiliren, auch nach einem vüu den doitigeu 
Ehren Prediir^'m zu verfertigenden Verzeirhnis; der sämmtlielu'n 
schulfähigen Kinder die Eltern zur Erlegung des sli})ulirteu Schul- 
gelds, sie möchten ihre Kinder zur Schule schicken oder nicht, 
ernstlich anzuhalten.'* Dieser Befehl hatte wenig Erfolg, denn 
1781 klagte Keibel schon wieder, daß nur die Hälfte der Kinder 
zur Schale gehe; es kämen viele vor, die zum Abendmahl gehen 
wollten und nicht lesen könnten. Keibel schiebt die Schnld auf 
den Magistrat, der die Schalversäamnislisten bei sich liegen lasse; 
nnr einmal habe er die Exekution yerhängt and nicht durchgeführt. 
Der Hagistrat bekümmert sich nicht um den ^Schaden Josephs**, 
klagt Keibel, und die Eltern meinen, sie wollen den erst sehen, 
welcher sie zwingen konnte, ihre Kinder zur Schule zu schicken. 
Er empfiehlt, den herzoglichen Kommandanten mit der Exekution 
zu betrauen. Auch die Pastoren Schneider und Schmidt berichteten 
YOn schlechtem Schulbesuch; sie versprachen sich zwar nichts von 
der Exekution, wollten lieber mit Freundlichkeit den Leuten zureden 
und forderten die Ausdehnung des Zwanges auf die Eximierten.*) 

') Ebenda. Befehl zum lioricht üq das KoDsistorium vum 14. Februar 177C». 
Das ttbriire aus einer Bewerbung Hombergs um die Mädchenlebrerstelle vom 
29. März I7B3. Koibels Hescbwerde vom 2i. November 1781. Befehl an Pastor 
Schmidt vom 7. Januar 1785. 

*) Bbeoda. Aua eiBem hersogl. Schreiben an den KonsisiorialprttoidenteD 
vom S. Juni 1776. 
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Während man so Mähe hatte, die Kinder ffir die Schule zo 
gewinnen, zankten die Lehrer um das Schnigeld und um die jedem 
zuzuweisenden Schüler. Als ihnen ITTH (Irr ordnungsmäßig von 
ihnen za erteilende Konfirmaudenuuterricht abgenommen wurde, 
weil er nach der ,,im ganzen Lande obsinirteu Observanz" Sache 
des geistlichen Amtes sei und leicht eiue Veranlassung zur Vcr- 
säumnng des öffentlichen Schulunterrichts werden könnte, ruhten 
alle drei nicht eher, als bis der Rektor Bauer in. der Kantor 
Susemihl und dor Miidchenschullehrer Keibel je 5 Taler Jährlicher 
Eutscbiiditruiitr aus der Okonomio erhielten. Aber der Streit der 
Kollegen betraf die ihnen zukuiiiiiifMiden Schüler, von deren Zahl 
ja die Höhe ihros Kinkommons abhing:. Aul' einen Bericht der 
Prediijrr hin hatte der Hrrzotr liif>rt*ür toste Nünncu vortroschrirbcn. 
Mit diesen war Keibel wieder iiirhl zufrieden, der auch auf die 
Fjeischule schalt, welche ihm Schiller und Schulf^eld entzütre. l»»'- 
sonders. nachdem Romberg Erlaubnis erhalt i ii hatte, auch t iuiL'^c 
zahlende Schüler anfnohmen zu dürfen. Keiliel setzte es wirklich 
durch, daß ihm jahriicli ö Taler Vergütung" jjezahlt wuidi n.') 

Der Streit kam 1782 zutu vollen Atisbrucli, als der Kantor 
Titiiis sieli Uber den schlechten Platz l»eklagte, welchen Jvektor 
Hübuer seiner Klasse auf dem Chor in der Kirche angewiesm 
hatte. Der Vergleich, welchen die Fastoren zwischen beiden 
stifteten, berührt auch die Schul Verhältnisse. Nach § 1 sollte am 
Montag nach Ostern eine Aussprache beider Kollegen statttiudeu 
üher die Schüler, die aus Klasse 11 in Klasse 1 zu überführen 
seien. Diejenigen, welche schon 10 Jahre sind oder vor Michaelis 
werden, gehören in die I. Klasse. Wenn dadurch aber die Klassen 
gar ungleich würden, sollte der Rektor nur die besten 10jährigen 
herübemehmen. Weitere Schüler darf der Rektor fortan nicht 
aufnehmen, ^.uch nicht aus der Mädchenschule; die Schüler der 
letzteren sollten stets erst in II eintreten; nur wenn sie in Latein 
und Geographie unterrichtet sein wollten, konnten sie sofort in die 
I. Klasse eintreten. Das Latein war also noch immer in der 
Warener Schule, wenn auch auf die II. Klasse beschränkt. 
Nach § 2 war es den Eltern, welche sich mit einem Lehrer ent- 
zweit hatten, freigestellt, — eine bedenkliche Konzession — ihre 
Kinder in I oder II zu schicken, damit sie nicht ohne Unterricht 
blieben. § 3 regelte den Platz auf dem Chor. Nach § 4 sollte 
man nicht mit dem vollen Glockenschlag die Stunde beginnen, 

^) Ebenda. Zur Ablösung des Konfirmandenonterrichts 8. Befehl Tom 
S. Jamiir 1776 und 8. Jonl. EoMittoriatiat Reinbtrdt wkr fienttBlich hl Waren. 
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sondern mit dem ..akaflomischen Viertel" anfangen, damit alle 
Schüler zu rechter Zeit anwesend sein könnten. Der Kantor er- 
scheint zn*^rst. öttnet die V'erbindungstür nach der I. Kla<tse und 
läßt durch einen Schüler den Rektor rnfen. der alsbald erscbcint 
— walirli( Ii p'uw Bestimmung, die dem pedantischen (iciste jeuer 
Zeit entspricht!') 

In dieser ganzen Zeit, weiche wir soeben durchlanf'en haben, 
war der Wechsel der Lehrer ganz selten. Ich zähle loigende 
Bektoron: 

1. Urabandt 1721—1752. 

2. AnareM Bittw 1752-17$8. 
8. Christoph Eekers 1758-1760. 

4. Sehnrnm 1760—1767. 

5. Petors 1768— 177L 

6. Bauer 1772 -1779 

7. Hübner 1780 -1784. 

8. Magister Wolflf 1784—1799. 

Aa Kantnieü Insson sich antuhreo: 
1. Kehfeldt 1701» -1737. 

Regius 1737-1741. 
Ji. Wiggers 1741 — 1757. 

4. Eckera 175». 

5. Baar 1759. 

6. Wiggers 1759-1764. 

7. Drevs 1764—1774. 

8. Suseraihl 1774-1776. 

Von Susomihl ist nur ein Verzeichnis i-einer Einkünfte eihyltcn, 
weiches in Anlatre IV folgt, jNach ihm bewarb sich der Hofkantor 
Spiegelberf^ in Ludwigslust um das Kektorat. Aber die Pastoren und 
der Rat forderten einen illiteratus, wenigstens einen solchen, der 
irut singen könnte. Spiegeiberg mußte sogar die Vokation wieder 
lierausgeben. Ks kam 

9. Titius 1777—1793. 

Unter den Schulliultern wirkte Keibel bis an seinen Tod 1783 
an der Mädchenschule; an seine Stelle trat Romberg von der Frei- 
schule, der bis tätig war. an dessen Stelle Plasten 

Was nun zum Schluß die neue Schulordnung von iTs.j lictriltt. 
so ist übi'r ilire Entstehuner wenitr bekannt. Es hatte sich ct^'^i Im ii, 
daß die alte von 1763 der Abänderung bedürftig sei. Alan hatte 

Ebenda. Vertrag vum 22. Oktober 1781. Tidas klagte cocb, wurde aber 
al9 Querulant ab(^owieRen. — Das fols^ende Veneleluis Ist som TeU ans dem 
W&rener Wochenblatt 1842, Nr. 7, eigttnst. 
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eine neae eutworfen, — vielleicht der Sapemtendent Beyer selbst 
— hatte die beiden Schulkoilegen gehört, auch die Prediger als 

Mitaufsehcr um Rat frofragt, ebonso den Magistrat. Mit einem 
Erachten Beyers ging sie an die Regierung, welche am 15. Sept. 
ITs'j Reibe ais „Verbesserte Schnl-Ordnimg'* bestätigte.*J (Siehe 
Beil. V.) 

Dieselbe verplliclitct die beiden Schulkollegen ^als in einem 
geistlichen Stande stehend" zu einem ehrbaren Leben, zu fleißigem 
Kircheubesuch, zu einträchtigem Verhalten gegen einander, zum 
fleißigen Untorrieht fX. I?. keinen Taback in der Schule zu rniichcn!). 
Sic enthält weiter Bestimmungen über das Schulgeld, iibor Ferien 
und Urlaubsgesuche, über den Modus der Versetzung; ein Anhang 
beschäftigt sich mit den beiden ^irulehenschulkhissen. i)ie Sehul- 
aufsicht ist den Predigern Warens vorbelialteii. denen es zur Prti( lit 
geinaeiit ist. den Unterricht häufig /.u besuchen. Als Aufgabe 
der Schule erseheint in erster Linie, wahre Christen heran- 
zubildeu. ])arnni werden die Schüler regelmäßig zur KiTch«' 
geführt, darum nimmt auch der Keli^'-iiinsuntcrricht einen breiten 
Raum ein. Al)er dantd)eu tritt der Schreibunterricht, auch Brief-, 
Rechnuugs- und (^uittungsschreiben. (b r Leseunterricht sowie das 
Rechnen besonders hervor. Diese Fächer weisen auf das praktische 
Bedürfnis der Stiidt hin, wtdchein die Schule zu dienen anhebt. 
Bemerkenswert ist auch, daß das bloL^e ^.Auswendiglernen" beseitigt 
oder doch wenigstens eingeschränkt wird. Der ».lebendige Vortrag"* 
soll den Stotf dem Gedächtnis einprägen! Der Lateuiuuterricht 
endlich erscheint nur im Stundenplan der 1. Klasse und dort auch 
nur außerhalb des eigentlichen Lehrplans.*) 

So war die Umwandlang in eine dentsehe Schule vollständig 
geworden. 

D. Die Erneuerung der Schule vom Jahre 1835. 

„Der französierende Geist des Zeitalters'^ zeigte sich in Waren 
darin, daß die Honoratioren sich einen Abendstammtisch einrichteten, 
an dem lebhafte Gesprftche gepflogen, oft auch Karten gespielt 
wurden. An diesem Tisch nahmen auch die Lehrer teil. Weil 
die Geistlichkeit eine Abnahme des Kirchenbesuchs wahrzunehmen 

^) Aus dem Warener Ratsarchi?. Die Notizen sind ans der KoafinnatioDS* 
urkuDdo genommen. Wuiceres ist nicht bekauuc. 

Schon im ganzen 18. Jabrb. ptle^tiu die Warener Lateinschftler andere 
Schulen. Fartikalarschulen, vor dem lieziehen der Universität aufzusuchen. Ich 
zähle uQt«r den Primanern der OOstrower Domsrbale i. B. mehrere. S. llaspe, 
Binladuiff lor Jubelfeier. Gflstrew 1853. S. 17 ff. 
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glaubte, so richtete sie eine Eingabe an den Herzog und bat am 
eine landesherrliche Verordnung in betreff des Verhaltens der Lehrer, 
auch der Kandidaten der Theologie. Die Verordnnog, welche 
letzteren allen den Besuch solcher „assemblöes'* verbot, ward er- 
lassen/) 

Daß die Schule um diese Zeit nicht besser bestellt war als 
in den übrigen Städten, verraten uns einige Angaben, welche in 
den Akten sich finden. 1801 wird geklagt, daß der Schulzwang 
ganz in Vergessenheit geraten sei, ein Teil der Kinder habe die 
Schule ganz verlassen. Der Mftdchenscbullehrer Remberg war ein 
alter Hann und hätte trotzdem eine solche Zahl von Mädchen zu 
nnterrichten, daß seine Mietswohnung sie nicht alle faßte. Manche 
Kinder blieben deshalb der Schule fem, ein Haus für die Mädchen- 
schule war nicht zu beschaffen. Noch 1831 klagte der Rektor 
Kalow nnd der Konrektor Fuchs: ..Die Wareuer Stadtschule ist 
noch immer nicht besser als eine Dorfschule,*' und der Magistrat 
klagte ein Jahr vorh< r sehr darüber, daß das Schulwesen in trau- 
rigster Verfassung sich belUude. Vernfebens war 1820 der Schuirat 
Görenz, wie anderswo, so auch in Waren gewf^son 

Die KlaL^<' di s liates über die traurige Verlassuug des Schul- 
v osrns ist die Einleitung zu einein längeren Vortrag desselben bei 
der Regierung. Der Rat weist auf die Schulordnung von 1785. 
weiche wegen ihrer Tendenz (?) nicht mehr auf die neue Zeit 
pa.sse; auch die Zahl der Einwohner habe sich vergrößert. So sei 
der Unterricht seinem Umfange nach mangelhaft, dazu sei die Zahl 
der Lehrer zu klein. Weil die Schule so schlecht sei, hätten 
reichrro Lcuto Winkelschuleu angelegt, die man deshalb auch nicht 
iintfnliiickr'n iiiörhtp. Feriior so! dio Besnl{|iii](r der T.ehrer zu 
«z« rin<re; außer ihrem kärglichen Gehalt hätten sie nur wenig an 



^) Aus dem Schweriner Archiv. Eiof^abe der Fastorea Schneider u. Schmidt 
vom 13. No7. 1798. Die Verordnung folgt als Beilage VL 

-1 Ebendaher. Eingabe des Schulhalters Flafiten vom 29. Jan. 1801, der 
Pastoren Conradi und .Schiuidt vorn 1. .Sppt. 1816, Rektors und Konrektors vom 
14. Okt. 1S31, des Rate vom 8. Nov. \HM}. I her Üörenx' Tätigkeit in W. findet 
sich nichts berichtet, als was Boccius in seinem Bericht 1833 erwähnt. Y.s ht 
beseichcend iixr die PereOnlicbkeit des GOrenz: «Im Jahre 1820 regte der Ot>er- 
odtulrat Q. die Verbesserung des Sehnlweeens an und fand in der Obrigkeit eine 
Geneigtheit und oinen Eifer dafür vor, welche uhnfehlbar die erfreulichsten Ke* 
sultate geliefert biittcD, wenn dieser Mann von gleichem Eifer beseelt und im Stande 
gewesen wäre, den günstigen Zeitpunkt zu benutzen und die damaligen geringen 
Schwierigkeiten zu beseitigen. Anscheinend ohne alle Veranlaeftong bat er ücb 
aber von dem von Magistrats wegen beraiti so msnclitig eingeleiteten Ttefonn« 
werko zurtlckcrezogeu und ist zur Fortsetzung und Durch föhning; der Verhand- 
lungen nicht zu bewegen gewesen.* Das Schreiben des Kats vom 8. Nor. findet 
eloh in txt«MO bei VeO, Gesek, der YdkBacbuie, S. 268. 
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Schulgeld einzunehmen. AVoher die Mittel zur Verbesserung" der 
Schulen nehmen? Der Rat hat keine. Übrigens ist es Pflieht des 
Kirehonarars: denn die Kirche muß die jrpistlich»?! Fin- 
richtuugeu hii sigor Stadt, deren vornehmste die ächule 
ist, landesvcrt assuiifrsmäßig erhalten. 

Das war des Pudels KernI Per Rat will wohl eine Ver- 
bessoning. aber ohne Kosteiiautwaud seinerseits. Nur einen H Ulfs- 
beitrag stt'llte er in Aussicht. insotV-rn er oinor Krhöhnng des 
SchulgeMos. der Eint Uluung des Schulzwanges zusliinmen und einen 
mäßigen Beitrag in bar leisten wollte. Da aber die Ökonomie arm 
zu sein erklärte, wies der Rat ferner darauf hin. daß der Super- 
intendent und der Kirclicnsi'krt tär 2 — Hihi Talrr aus ihr bezögen. 
Vermöge der Reveisalni von ltV_M aber sollten die Gelder nur 
ad pias causas am Orte verwendet werden. Der Rat schlug deshalb 
die Verwendung dieser Summe zur \'erbesserung der Schule vor. 

Letztere forderte er um so dringender, als scbüLlle Verbesserung 
nottue, da der herrschende Geist im Volke ohnehin gefahrlich sei! 
Sehr richtig endlich bemerkt der Rat: Bessere Zeiten kommeii 
nar durch bessere Menschen, und bessere Keuschen gehen 
nnr ans guten Schalanstalten hervor. 

Friedrich Franz I. forderte sogleich einen Bericht über das 
Warener Schulwesen ein und deputierte den Snperiatendenten FlOrke 
und den Hofrat Hartmann zu Parchim für die Aufgabe seiner 
Verbesserung. Da diese sich mit allzu großer Arbeitslast ent- 
schuldigten, so bekamen im Dez. 1831 der Hofrat Boccios und der 
Schttlrat Meyer ein Kommissionsdekret, die Zustände nach anßen 
und nach innen zn ermitteln, Maßregeln zu besserer Einrichtung 
vorzuschiagon, besonders auch Aber die Aufbringung der Mittel zn 
verhandeln.') 

Erst am 3. Dez. 1833 traf Hofrat Boccins in Waren zur 
Regelung des äußeren Schulwesens ein, nachdem er schon vorher 
Pläne, welche in Bfitzow und Boizenburg znr Verwirklichung ge- 
kommen waren, nnd „Gmndzdge*' fttr die Innere Einrichtnng ein- 
gesandt hatte, welche Mejer in Schwaan ausgeführt und dann 
durch den Druck allgemein zugänglich gemaclU hatte. Eine Visi- 
tation stellte zunächst den Stand des Schulwesens fest: £s waren 
ö Klassen vorhanden. 

1. Die Klasse des Rektors Kalow, für Knaben von 11 Jahren 

^) EUiuda; Am 11. Jaouar, 24. Febr., 16. Aug. 1831 m&turierte der Rat 
um Antwort. Am 13. Nov. 1880 scboD hatte der HeriQg den Beridlt befohlin. 
Das KommiisioiiBdokrat datiert roin 80. Dez. 1881. 
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bis zur Kontiniuition. lüO -110 Schüler, davon 30— Kt Freischüler. 
Das Schulzimmer betrug 200 □ Fuß Das Schulgold Ix truir 1 Tlr. 
IH ßl. und 2 Tlr. '^'2 IM., je nacbdcni ein Kind im Kochiion und 
»Schreiben uuLcrrichtit wird und an den Privatstuud 'n teilniniint. 
Gegenstände des Unterrichts waren die {gewöhnlichen. An Gehalt 
bezo": der Rektor 148 Tlr., an Schiilt^idd bcrcchuete er sich 128 Tlr, 
dazu 18 Tlr. Holzg:eld, an kirchlithen Akzidenzien 10 Tlr., aus 
dem Nachmitta^klingfelbeul* 1 l iir Freischüler 2 Taler. Hinzukamen 
noch Naturalien, auch (Tiirtm und WohnuiiLr. „Die Leistungen 
des Lehrers entsprechen den gerccliten Erwartungen nicht, weil 
er sich bei aller sonstigen Vorztiglichkeit 1 iir das Lehrlach nicht 
qualifizieren soll und sich nach Beförderung sehnt, indem er bereits 
seit 1819 Rektor ist." 

2. Die Scluiie des Konrektors Fachs, 400 □ Faß Raum, 45 
SdiQIer im Alter tod 7—11 Jahren. Das Schulgeld betragt viertel- 
jährlich 16 ßl., f ikr die Priiratstunde noch 8 ßL, fttr Schreiben und 
Rechnen extra 8 OL Einkünfte: Schulgeld ca. 75 Taler, Gehalt 
142 Tlr. 20 ßL, kirchliche Akzid. 28 Tlr. N. Holzgeld von den 
Schfilern ca. 10 Tlr., dazu Naturalien, Wohnung und Garten. „Der 
Unterricht beschränkt sich auf die gewöhnlichen Sachen und wird 
sorgfältig erteilt, sowie überhaupt dieser Lehrer Eifer und Fähig- 
keiten in sich vereint.** 

3. Die Schale des Organisten Hencke f ilr die größeren Mädchen, 
350 □ FoßRaum fftr 160 Kinder in zwei wechselnden Abteilungen; 
leider fehlen täglich 20—30 Kinder. Der Unterricht bezieht sich 
auf Lesen, Schreiben, Rechnen, Religion und biblische Geschichte, 
Deutsch, Naturgeschichte, Erdkunde, VerstandesUhnngen. Das Schul- 
geld betrug fflr die erste Abteilung vierteljährlich 32 ßl., für die 
zweite 12, wenn sie schreiben 24 ßl. An Schulgeld berechnete 
Hencke sich 227 Tlr. ßl., vom Kirchcnärar 48 Tlr. N aus 
der Kämmerei 10 Taler Gold, drr/u Naturalien, Garten und Wohnung. 
Als Oiiranist.bezog er &) Taler, aus dem Ärar sowie fttr jede Hochzeit 
24 ßl. „Mit den Leistungen dieses Mannes ist man im allgemeinen 
zufrieden, und zeugt schon die Unterweisung seiner Schüler in zwei 
getrennton Abteilungen von einem gewissen Eifer für die Schule.*' 

4. Die Klasse des Schullehrers Müller für kleine Knaben und 
Mädchen. 300 Fuß für Tfi Kinder, davon 42 Freischüler. iJer 
Unterricht erstreckte sich auf Lesen nach der Lauticrtnethode, 
Schreiben. Kopf- und Tafolrochnen. Sjiraeh- und Vpi-standesiihiingen. 
Seine Einunhnir-n waron tiuTlr. t iir die l-'ivisrhiiler aus der Kirchen- 
uad aus der :Stadtkassc — das Kanibaumschc Legat mit 600 Tlr, 



62 lieiträge zur meckleobQrgischen Scholgeschicbte. 

bei der Ökonomie belep^t — , Schulgeld 90 Tlr., Holzgeld 4 Tlr. 
Dazu Naturalien, Wohuuüg und Garten . ..Der Schullehrer M. ist 
ein Hann im In^ftigen Alter und besitzt Eifer nod Fähigkeit ffir j 
sein Fach/' 

0. Die Schale des Lehrers Benster für kleinere Kinder beiderlei 
Geschlechts, 250 □ Faß, 28 Schttler. Der Unterricht beschränkt sich 
auf Lesen. Schulgeld 12 ßl. vierteysbrlich » 28 Tlr., dazu von 
der Kirche ISTlr.« zur Miete seines Lokals 20Tir., für das Singen 
in der neaen Kirche 13 Tlr. Von der Stadt 10 Tlr. Gold, Garten. 
Holz and Torf. ,,Der bejahrte Lehrer B. leistet nar wenig, er ist 
fUr die neue Schale nicht weiter zn benutzen.'- 

Von 900 schulfähigen Kindern, die man zählte, besuchten nur 
ca. 400 die Schale, Ton denen im Sommer noch viele fehlen. Mehr 
Platz, mehr Lehrer sind nicht da! Und so sind fast '/a aller Kinder 
von der öffentlichen Schule ausgeschlossen. Entweder blieben sie 
ohne allen Unterricht, oder sie besuchten teilweise die Neben- 
schalen. Diese gibt der Pastor Fabricius an: 

1. Witwe Haackj: 50 Kinder. 150 Tlr. Schulgeld, Wohnung frei 
and Torf. Losen, Seliroiben, Ift'cbnen und Handarbeit. 

2. Tuchmacher Döbriog: 65 Kinder. 1 ßl. jede Woche, weon Schreiben 
und Rechnen, 2 ßl. 

3. Witwe GribniU: Ö — 12 Kinder. Schulgeld wie vorhin. Lesen und 
weiU. H&ndarboiten, 

4. Demoiaelle Reinhardt: 21 Kinder. 1 Taler 8 fil. Schulgeld quart. 
Lesen und Handarbeit. 

5. Witwe Mfliler: 18 Kinder. Wie Torhin. 

6. Frau Wiese: 9 Kinder. Wie vorhin. 

7. Schlächter Langbeinrieb: 15 Kinder. Lesen» Schreiben, Rechnen. 

1 Ül oder 2 ÜV) 

Was die Leistungen der Stadt betrifft, so er^^olten sich außer 
Holz und Tori cUvii W Taler. Alles übrige, auch die Lehrer- 
wohuuiiüf'Mi. hatte die Ivirehe zu leisten. 

Nuiimrhr Ix-rit-t Boccius mit i1<'m I'rt'digeru und dem Kai und j 
stellte dann den Plan zur Verbesserung fest.'^J iJieser L'iiifr von 
dem Satze aus, daß alle Kinder der Stadt, auch die der isrnelitischen 
Einwohner, der Warener ,.Volks- und Hürgerscliul*'" aiiLrehörten. 
sofern nicht nachgewiesen sei. dal^ sit- eine ander»' ötttiitliihe 
Schule besuchten. Drei Klassen wurden für die Volks- oder 
ünterschule, liinf fiir die eigeinlicln' iUirgerschule in Aussicht ge- 
nommen. In die erste gehomi die Freischüler, sowie die, welche 

*) Bericht au> dem Warencr Ratsarchir. 

^) Ebenda. Plan 2ur V erbesserung der budtschule in W&ron. 
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nicht rt'Off'linäßig' zur Srhiile kommen können. Besonders veranlafrte 
fleißige Kiuder durltigiT Eltern sollten aber auch zur Biirtrcischule 
zugelassen werden. Nebcnschulen sind nur für Kinder unter dem 
6. Lebensjahro oder für den Handarbeitsunterricht oder nur für 
den Fall zu dulden, daß von Hause aus eine höhere Ausbildung: 
gewünscht wird. Die Obrigkeit ist verpflichtet, über den .Schul- 
besuch zu wachen und gegebenen FaUsZwangsniuürcgeln anzuwenden. 

^Uiu die Stadt Waren in den Stand za setzen, die notwendig 
gewordene ansehnliche ErweiteniDg des Sehaliokals ohne große 
Kosten auszuführen, und um sie hinsichtlich der Schallokalien außer 
Kommunion mit der KirchenOkonomie zu bringen,^ ttberläUt die 
Kirche das Schalhaus nebst der Bektor- und Konrektorwohnnug 
in ihm und das von Müller bewohnte Eirchenschnlhaus der Stadt, 
die sich verpflichtet^ die Kosten des Umbaues, die Erhaltung der 
Crebäude, die Heizung zu tragen. 

Es bedeutet dies ein Zurückweichen der Kirche vor 
den Aufgaben und Lasten, die sie entweder nicht meinte 
tragen zu kdnnen, oder die sie als die weltliche Obrig- 
keit mitverbindend ansehen durfte. Die naturgemäße Folge 
war, daß sie letzterer wesentliche Rechte einräumen mußte, welche 
aof das Getriebe des Schulwesens nicht ohne Einfloß bleiben 
konnten. Einstweilen schien die weltliche Obrigkeit weder die 
Lasten tragen zu wollen, noch die Bechte begreifen zu können^ 
welche ihr in Aussicht standen; sie meinte, daß das Ganze Pflicht 
der Kirche wäre. Demgegenüber wies Boccius nach, daß die 
Kirche nicht unbedingt verpflichtet wäre, den Schulbedürfnissen 
abzuhelfen, sondern nur so weit sie dazu imstande wäre. Nur 
hinsieht! i eh des; Religionsunterrichts habe sie sich in den ersten 
Zeiten der Schulen angenommen, für die Befriedigung gesteigerter 
Kulturverhältnisse hätten die Kommunen jetzt zu sorgen! Die 
Kirchenordnnng verpflichtet die Kirche zwar für die Sehulen etwas 
zu tun, aber nur nachdem sie für ihre rifrcniMi JUMlürl'iiisse gcsorirt 
hat. Wenn aber der Snperintriidfnl ciiic Summe aus ih'ni Wai-eie-r 
Kirchenilrnr erhielte, so sei vor alters die Hesoldung der Super- 
intendenten auf alle Ärare geleirt: Wai'en sei also nur pro rata 
angezogen. ( hriijpns habe Si rcnissiuius das J>ispositionsrecht über 
alle geistlichen Fonds. Boccius ging also von dem (irundsatz aus. 
daß die Schulen von den Kommunen unterhalten werden niiil.Uen, 
und daß die pia eoipora nach Kräften in Schutz zu nehmen seien; 
der Magistiat vertiai di ii gegenteiligen Standpuukl.') 
*J öielid aoob bei Voü. S. 271, 272. 
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Als der Magistrat seinen Standpunkt vcilin.l. hatte er bei der 
Kirche dennoch einen jährlichen Btitrajx von 2.^0 Taleru durch- 
gesetzt und fügte außerdem die Erwartung hinzu, daß die Kirche 
aach ferner kircbenordnuugsnüißig ihre Verbindlichkeit auerkenne, 
anch femer mitznvlTlEen, wenn die Lasten stiegen. Die Regierung 
nahm jedoch die Zahlung von 250 Talern seitens der Kirche nur 
ffir den Fall in Aussicht, daß und sobald die eigenen Bedürfnisse | 
der Kirche diese Ausgaben gestatteten. Von der Kirche wurden 
übrigens noch Dioistgärten für die Lehrer dazu gegeben. | 

Die Rechte, welche sie an der Schule behielt, zeigten sich in 
dem Sitz der beiden Ortsprediger im Schnivorstand. Neben ihnen | 
sollten zwei Magistratsmitglieder sowie vier emsichtsTolle und . 
patriotische Einwohner der Stadt denselben bilden, der geschaffen ^ 
ist, „um mehr Einheit in das Schulwesen zu bringen und es vor | 
fernerem Verfall zu sichern". 

Der Verbessemngsplan regelt weiter die Gehaltsyerh&ltnisse. i 
Beoster wird pensioniert. Die beiden Theologen sowie der Organist 
Hendce und Httller werden auf die Stadtschule herlibergenommeu , 
vier neue Lehrer sind anzustellen und zwar Tom Magistrat. „Weil 
der Rektor auch den Verhältnissen des Orts möglichst entsprechen i 
muß, so gibt die Regierung nach und gestattet dem Rat die Prä- 
sentation von (hoi Kandidaten/ Die Anstellung aller übrigen 
Lehrer hat der ^la<>:istrat. 

Im einzelnen behält der Rektor seine kirchlichen Einnahmen 
und bekommt von der Stadt rin Fixum von 230 Talern und eine 
freie Wohnung. Der Konrektor behält auch die kirchlichen Ein- 
nahmen — denn nr ist eigentlich Kantor; der Unterlehrer, weicher ; 
die Arbeit für ihn leistet, muß ihm den Durchschnittsertrag ver- 
güten! — er bekommt von der Stadt Wohnung und 150 Taler. | 
Der Organist hat kirchliche Einnahmen und 150 Taler, dazu 
bO'JU Sodon Torf, welchen auch die nächstfolgenden beziehen. j 
brillier dazu 170. die neu anzustellenden 250. 225, 225. 200 Taler. , 
Die Lehrerin erliHlt 50 Taler. Alle bekommen Dienst<rärten dazu. 
In Fällen e^iidjer DieusLvernacliiässigunir behielt der Rat das 
Kündigungsrecht mit Vsjähriger Kündiguiitrstriyt. wogegen dem 
Lehrer der Rekurs an die Regierung freigestellt blieb. | 

Die Kosten des Schulwesens bringt der Plan, wie folgt, 
auf: 1. das Schulgeld. 2. die Eiuküulte des liambaumschen Legats, 
3. Rezeptionsgeld dei- neuen Bürger. 4. der Beitrag der Kirchen- I 
Ökonomie, 5. Beitrag der Stadtkasse, die die nichtgedeckten Bedürf- 
nisse bestreitet; der Rat kann aber auch eine besondere Schul- 
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aiihige erheben. Kiue eigene Öchulkasse wird gebildet, in die alle 
Einnahmeu Üießeu. 

Am 12. Dezember wurde über diesen Plan beraten. Der Rektor, 
der Konrektor und Bcuster erklärten sich zufrieden. Müller und 
Hencke erbaten Bedenkzeit und erklärten an» folgenden Tage, daß 
sie nicht genug Einnahmen hätten. Sie wurden abgewiesen, Müller 
mit dm Bedeuten, daß er später aufrücken könnte, wenn er 
QoaliflkatioQ darlegen würde. Der Rat erhob die Einwände, auf 
die vorher schon eingegangen ist. Die Bfirgerscbalt erklärte nach 
erlaDg;ter eintägiger Bedenkzeit, daß sie die Kosten nicht schene; 
es sollten alle Eltern schulpflichtiger Kinder herangezogen werden, 
aach die, welche ihre Kinder nicht in die Stadtschule schickten. 
Der Magistrat stimmte ihnen bei, und der Passos wurde anf- 
genöromen. Endlich schloß sich auch die Judenschaft der großen 
Schule an, nar bat sie den Großherzog, für ihren Religionsonter- 
rieht zn sorgen, da die Gemeinde unvermögend sei. 

Am 1. Febmar 1834 fand der Plan der ftußem Einriebtang 

die Bestätigung der Regierung.') 

Es handelte sich nnn noch am die innere Einrichtung, and 
hierfür als „für die Hauptsache des Instituts^ forderte der Rat 
eine entscheidende Stimme für sich. Er erklärte, mit einer bloß 
beratenden nicht zufrieden sein zu können, weil er die Lasten des 
Scholwesens zu tragen habe, auch mit den Verhältnissen am Orte 
am meisten bekannt sei. Wie letzterer Umstand noch durchaas 
keine Sachkenntnis in Fragen des innem Schulwesens begründen 
kann, so wies die Regierung das Ansinnen des Rates weit ab. 
Die innere Einrichtnng könne nicht von der Ratsznstimmung ab- 
hängig gemacht werden, weil dies mit dem jare statnendi nnd 
der obern Leitung und Aufsicht über das Bildangswesen. 
welche notwendig schon des Religionsunterrichts wegen 
dem Staate verbleiben müsse, sich nicht vereinigen laßt. 
Die Regierung erklärte sich nur bereit, die Ansichten des Rats 
nach Mr)glichkeit berücksichtigen zu wollen. Darin gab aber jetzt 
die Repernufr nach, daß die Verpflichtung der Kircheuökononiie 
zur Beitrn^sleistung für die Schule ohne allen Vorbehalt und auch 
für die Zukunft, wenn etwa die Bedürfnisse steigen sollten, auf- 
genonini'Mi wurde.^) 

Die 6tadt wandte sich nunmehr an den Scbulrat Meyer mit 

1) Akten aus dem WKrenar RatstrehW. 

-) Au.s dem Warener Rataarchiv: Vortrag dea Rats vom 90. April 1884. 

Antwort vom 17. .Mai, 

Iteih. z. d, Hittigg. \K 6 
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der Bitte lun die FostsUlliinir der innoru Einridituiig. Dieser 
hatte jedoch zu iMichaelis \>>'S-k nwh 0 Stadtschulen zu organisieren 
und 2 zu revidieren; vor dem Oktober konnte er nicht nach 
Waren kommen. Er sandte aber au den Rat den Entwurf einer 
Schulordnung, yermntlich seine Normalschttlordnung zur vorlftafigen 
Orientiening. Dabei betonte er jedoch, da0 man der Geistlichkeit 
das Direktorium im Scbnlvorstand einräumen mfisse.*) 

Meyers Entwurf wurde nun vom Rat in den Zirkel gesetzt. 
Der Bürgermeister Pries bemerkte zu demselben, daß die Sclial- 
leituttg nicht in die Hände der Kirche kommen dürfe. Denn die 
Schule sei eine allgemeine Kommnnalangelegeoheit -der Stadt, femer 
habe letztere die Lasten zu tragen; der Kirche gebühre nur eine 
Nebenrolle. Mit den Pflichten des Patronates sei die Leitung der 
Schulangelegenheiten verbanden, und in beiden unterstehe der Rat 
nur der Regierung, auch nicht dem Superintendenten. Er schloß 
damit, daß er votierte: Im Schulvorstand dirigiert der erste 
Magisiratsdeputierte; dem Schulvorstand ist der Magistrat vor- 
gesetzt. Denn die Schule hat aufgehört, eine kirchliche 
Einrichtung zu sein. Sehr schnell also hatte sich die weltliche 
Obrigkeit in die neue Rolle hineingefunden. Man beschloß, den 
Schulrat zu einer Besprechung nach Waren einzuladen. Erst am 
20. Mai 1835 war Meyer imstande, der Einkdong zu folgen.^) 

Wegen der Stellung im Schulvorstand blieb der Rat bei seiner 
Meinunir. und Mever blieb nichts übrig als an die Regierung zu 
berichten, l'nd diese entschied denn, daß der Bürgermeister den 
Vorsitz in dorn Schulvorstand führte, sowie daß der Hat der 
Zwischenbehörde des Suiiorintendeuten überhoben sein 
solle. Dabei behält jedoch der letztere nach den alten 
Lnndesgesetzen und der Superintendenturorduuug das 
Aufsichtsrecht über die Schule, In der Schulordnung von 
1?^^5 kommt das so zum Ausdruck: 133. Der Superintondrnt 
hut nach dor ihm durch sein Amt angewieseneu Stellung das Recht 
und die Ptlirlit ilfT Aufsieht übpr die Srhnlpii der Diözese, weshalb 
ihm (IniTh die kompetierendeu Geistliche!] im >chulvorstan(le alle 
von diesem an die Lnndcsregierung abgestattet t u J^enVhte mit- 
zuteilon sind.*' InColi^edesseii wurde im 117 bestiiniiit. daß der 
jährliche Schulberichl au die Regierung eiugesaudt werde, während 



^) Ebenda. Schreiben des Hat« an Mcjrer vom 22. Juli 1834. Antwort 
Meyers Tom 26. JttU und 4. DeMmbflr. 

^ Ebenda. Votum rmi Frles: 13. DMember 1684. ^lefe Mtfin vom 

AprU und 12. Mai 1835. 
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die Prodiger eiue Abschrift dem Superintendenten zu Ubermittelu 
hätten.') 

In der Koui'ereiiz vom 2o. Mni waren noch aiidcn' A]);inde- 
riingen unwesentlicher Art zur i'Sprachc gekommen, die Meyer auf 
Wunsch des Rates aufnahm. Am 1. Augrust 1835 wurde die Schul- 
ordnung bestätigt, am 7. Sept. vor Rat und Bürgerschaft publiziert. 
3feyer kam petsQnlidi im Oktober znr Emweihaog des neueu 
Schulwesens und des Hanses, über dessen Inschrift ,,8tadt8chnle** 
oder ^fStadtschnlhaos'* man noch nicht im klaren war. In den engem 
SchniTorstand traten Bfii^rmeister Pries, Senator EOhler nnd die 
beiden Prediger, in den weiteren Stadtspredier Langfeld nnd vier 
Aossdmßbtti^er. Znr Schnlgemeinde gehörte die Stadt samt den 
VorstlldteD, der Teerofen, das Dorf Wohld, Schwentzien, die 
Cmll'sche Niederlassung auf der städt. Feldmark, Eldenhnrg. Ans 
der jüdischen Gemeinde erklärten nnr 13 Familien ihren Beitritt.*) 



Ans der neusten Zeit mögen nnr noch einige Daten angefügt 
werden: 

tauchte der Wunsch auf, der Bfigerschnle eine oder 
mehrere Realschulklassen hinzuzusetzen. Direktor Evers ans Rostock 
kam infolgedessen als Regiemngskommissar nach Waren nnd arbeitete 
einen Plan aus, der als Revidiertes Regulativ am 26. Aug. 1859 
bestätigt wurde. Die Schule zerfiel fortan in eine Bürger- und 
eine höhere Bikrgerschule. 

1 851 entwarf Oberschulrat Dr. Zeblicke eine neue Schulordnung 
für die Bürgerschule sowie für die höhere Schule, welche in eine 
höhere Knaben- und eine höhere Mädchenschule zerfallen sollte. 

1855 verhandelte man wegen einer neuen Schulordnung. 

1867 begannen die Verhandlungen wegen Errichtung eines 
Progymnasiums, das Ostern 1809 errichtet nnd Ostern 1872 /um 
G^'innasinm erweitert wurde. Die Schulordnung ist vom 4. Februar 
1860 datiert. 

Ein Normativ zur Schulordnung erschien 1872. ein anderes 1876. 

^) Ebenda. KoofereDtprotokoll Tom SO. Mai. Nadiriclit desSchiilmts vom 

14. Jaai 1835. 

^) Ebenda. Die Schalordouag ist nicht gedruckt. Am 84. Febr. 1836 fand 
ntn 8 Sdinibfehler heraas, die verbessert wurden. Ein Nachtrag tu der Schul» 
ordnnn? kam am 13. Mal 1839 batMffmd Regelung der SchnlveisiUimniwtnfen 
and UrlaubserteiluDg. 
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Am 1<*>. Februar 1ÖÖ8 wurde eine Revidierte Schulordnung be- 
stätigt. 

Die Qrdnung der höhern Töchterschule stammt vom 11. Jb ebr. 
1888.*) 



Namen der Bektoren und Konrektoren: 
A. R«ktor«ii. 



1800-1818 Rektor 


Schate. 


1868-1865 ntktor Ptftongn. 


1818 1822 




Zander. 


1865-1869 . 


Martens. 


1822 -l^^O 




Kulow. 


1869 187(1 , 


Kortüm. 


lb.'3** — 1848 




Dr. Balck. 


1876—1880 , 


Jacoby, 


1848-1855 




Siruck. 


1880-1896 


Peök. 


1855-1860 




Scliuiidt. 


1896 


Grebbio. 


1860—1863 




Finihaber. 










B. Konrektureu. 




1793 — 180Ö Kantor Fiorcke. 


1866—1873 Konrektor 


K i'lii'lialin. 


1805— 1 Kl 4 


, Schmidt. 


1878-1874 


Luidemano. 


1814 — lö 18 Konrektui 


' Woeniger. 


1874 — 1877 , 


Ficlitner. 


1818—1823 


• 


Kalow. 


1877-1879 , 


Sdiiniclt 


1822—1828 


* 


Sohwi«. 


1880-1881 , 


Krkl. 


1828-1885 


» 


Fochs. 


1881-1883 


Stolsonbiirg. 


1836-1848 


• 


Veiimoß. 


1884-1886 ^ 


Beeker. 


184 «»-1853 


• 


Banewitz. 


1886-1887 , 


Sandroek. 


185:^-1857 


■ 




Iss7_i888 , 


Dahnke. 


1H57-18G1 


• 


Ost. 


I8ö9 — 1891 , 


Fiedler. 


lbb;J-1864 




Gaiiimeiin. 


1891—1895 , 


Köhn. 


1864-1865 


• 


Martens. 


1895 — 1896 , 


Grebbin. 


1865—1866 


« 


wour. 1 


1896-1904 , 


Buschmann. 



^) Aus üem Warener Itatsardür und nach Angaben des Herrn Fastor Wolff 
in WareOi desm Qflte ich ani^ das Veraeiclinis von Rektoren nnd Konrektoiea . 
Terdinke. 
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Beilage I. 

Metbodus luformationis meae apad Waruenses. c. 1700. 
Die Luoae «nt« meridiem. 

. 1. Dal> Gebeth vor allen Dingen mit dem Catechiemo Lutheri. 
2. Daü Lesen der Bi!>ell und aus den Büchern Moaie insonderheit, 
a. D.ii> Examen nach dem Lesen der Bibel bey einem jeden, wm £r 

ilarauti behalten. 

4. lülget eine Frage aus dem verlesenen Capite, so gebchrieben wird 
von 7 oder 8ten, bchreiben, von den andern aber auä dein [Ge- 
dAchtnisJ angenomtn wird. 

5. ABC darii lesen nebak den andam. 

6. let zu reeitiren der Franekf nrUsoha Gateohismus nach einigen darin 
enthaltenen fragen, wie 8ie in der ordenung Cfkehn, ainambt den 

dictis probanti[bu8j. 

7. So viel deren für »indt, die im Donath Können nnter[rietitetj werden, 

decliiiiron und coiijueirt'n. 
h. Wird die schule ge^chlolien mit dem Gebeth und gebange wie 
angefangen. 

N.B. Folget die private Stunde von 10 bie 11, da Iractiret wird 

„ . , „. . f 1- Explieationeni, 
EpiBtolae Ciceroni. j ^ j^^^^ ^ 

3. Gonatmetionem cum imilatione. 

Po6t meridiem. 

Praemiaea lectioue biblica wird die jiigendt nebet Lesen unterrichtet 

( 1. sclireitjcn und 
( 2. Rechnen. 

j(f.B. folget wieder die private Stunde, darin Praekiret wird oolloquia 
Corderi. 

Die M artia. Ist die Sehul arbeit eben die selbe, wie am Montag geweeeo. 
Die Merourii. Bleiben die lectionee, wie (aber wie) oben erwehnt, aus 
genommen einige wenige Knaben, mit welchen das Dieterici Gateebeais 

tractiret wird. 

N.B. folget die private Stunde, da eine Histoiia ins Latein su setzen 

dictiret wird. 

Die Jovi». Bleiben die Lectiones, wie butibten, nur denn zum rechten 
Verstandt der Regeln im Donato ein Exempel dictiret wird, in welchen 
praecu regulae enthalten. 

Die Veaeris. Baeden leotionea tractantur. 

Die Sabbathi. Ist die Sohol arbeit [gletcb] mit der am Mittwochen. 

Beilage II. 

Ich Fundes unterschriebener bezeuge und verpflichte mich vor Ibro 
HoohefarwQrden den Herrn Superintendenten Siggelkoven, dafl ich die 
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Cantoris Witwe zu Wahren unverhindert in der Schul Wohnung biß Ostern 
dieses 1737 Jahres h\l>en wulle, und den 3ten Theil. schreibe den dritten 
Theil des Einkotnmenä eines Jahren von dem Tode des äei. Cantoris des 
H. Rebfelden an zu rechnen, reichen werde. 

Wiemar, d. 24. Jan: 1737. Johann Wigger». 

Beilage III. 

.Schullektioneu iu allen Klassen im Jaliio 177:3. 
Verzeichnis der Schullection en in des Rectors < lal.'e. 1773. 
Meine Schüler tiabe ich in 6 Untei Ordnungen abtheilen miU^eni in 
4 Lateinische und 2 Teutsche. 

Meine mir mögliche Ordnung bey Unterweisung derselben ist folgende: 

A. Mit allen und an allen Tagen, Vormittages und Naehmittages, beym 
Anlang der Sehnte wird ein Vers aas einem Liede oder aus einw Idir- 
reichen Fabel genommen, welchen ich einige Mahl voraage und her- 
nach von einigen Kindern wieder holen laße, bis selbige ihn insgeaammt 
wii^en. Wenn ihn . alle können, mache ich korae Anmerkungen darüber, 
wie sie ihn gebrauchen können. 

B. Des Viirmittages sind alle Lectinnen an allen Tagen ninf^rley, wenn 
nicht Vortäile es erforikrn, von der gemachten Ordnung abzu gehen. 

a) Von S — 9. Nehme ich gewöhniglith den Caterhi.smum, catechesire 
die 2le Teutsche Clal^e über die leichteren Fragen, die übrigen 
Sdiflkr flbw die schwereren i die, so ihren CateehiMnum noeh nicht 
können, mllfien das erkiftrte an Hause lernen and es den folgenden 
Tag in dteeer Stande aufsagen. Außerdem frage ich aber die ge> 
haltenen Predigten und laß mir ihre Meinnng von den dunkleren 
Stellen aus den Liedern sagen, ao aie geaungen haben. 

b) Von 9-10. Wird getheilet. 

u) Die eine Hälfte schreibe ich vor und corrigire das in den vorigen 
Stunden Geschriebene. Hier bey muU die 3te Lateinische ClaL^e 
Langenij CuUuijuia übersetzen und die 4te nach lesen. Die Iste 
und 2te üben sich im Ueberaetzen und Briefachreiben, welches 
ich auf metner Stabe wegen Mangel der Zeit durchaehe und die 
Fehler darin am folgenden Tagen anseige. 
Die andere Hälfte laß ich die, ao noch nicht recht fertig im 
Lesen sind, erst Teut seh, nachher Lateinisch lesen. Ist noch Zeit 
übrig, so frage [ichj die Kleineren die Declinationen. 

c) 10 — 11. Diese i^f din Privatstunde. 

o) Von 10 bis halb 11 niull die Jie Claüe eine Fabel aus dem 
I'hiidrus übersetzen. Die kleinen schreiben und die Iste Clalie 
lernet eine Stelle aus einen Lateinibchen oder Teudhchen Schrift- 
steiler. Wenn die Fabel ist ttbcfsetxet worden, so frage ich die 
3te und 4te Claße die leichtem und die beyde andere Claßen 
die schwereren Sachen. 

'f) Von halb 11 bis es schlftget, achreiben die kleinem, and die 
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Iste Clafie übersetzet Ciceronis officia. Die 2. iriederholet das 
gemachte Capitel. 

C Dea ^'acbmittagdü wird init allen an allen lagen 

a) 1 — 2, Di« bibtiMshe Geschichte genommen. Idi kae meinen Kindeni 
nach dem gawflhnlicben BibellMen ein« Oeachicbte mu Millen bibl. 
Oeseta. vor, frag« eelhige dareh, 1«0 mir Ton den Kmdeni An- 
merkongen darOher machen nnd «n^ ihnen die mir nöUiig scheinenden. 
Am Ende der Stunde wird das Buch zu gemacht, und ich erzehle selbige. 
Dem folgenden Tag roüßen mir einige Kinder selbige wieder enlhlen. 

b) 2 — 3. Des Montages und Freytages. 

o) Wird nach 4 OlaL^en gerechnet 1. Einige Proportions- Exerapel 
in Brüchen. 2. Andere ProiMirtions-Ex. in ganzen Zahlen. 
3. Divisions-Ex. in unbenannten Zahlen. 4. Subtractions-Ex. in 
eben den Zahlen. Die Kinder dflrfen kein Reehenbnch babso. 
loh sage ibnan die Begeln, nnd damaeh mttfien sie sieh fiben. 
Das Reefaenbneli, welches ieh cum Gnmde geleget habe, ist von 
den hällischen Wayaenhattdaehen Inspector Crusius heraus ge- 
geben. Ich habe es darum gewählet, weil ich selbst danach 
unterrichtet bin und es die Kcgehi am deullichston vortrÄget. 

^) Ist es mir mnslicb. so frage ich unter der Zeit, daß die andern 
rechnen, die kleineren aus der Grammatic und zeige, wie sie 
ihre gelernten Regeln anwenden uiiiiien. 

2- 3. Dienstags und Donnerstages. 

«) ReefansD die Tentschen wieder, und einige scfarMben. 

^ Die erste und 2te Itteinische Claße, weil es slle noeb kleine 
Kinder sind» die erst anfongen in rechnen, mflfien mit den tibrigsn 
Anfkagem an der Tafel rechnen, worauf eines von den großem 
Achtung geben muG, daß sie es recht machen. 

j[) Unter dieser Zeit dictire ich ein leichtes Exercitium, wolches 
die 2 te Claße zu Hause und die erste so gleich Ubersetzen muli. 

3— 4. Des Mont. und Freytag. 

o) Frage ich die kleinen das Leichteste aus der Geographie, und die 
grOflern mflfien die Oerter anf der Landeharta nadisueben, die 
sie die vorige geograph. Stunde gehabt haben. 

^) Die andere Rftlflte der Stunde gehe ich mit den GrOfiem weiter. 
Die kleinen maßen Achtung geben: 

•0 Alle 14 Tage des Montages in dieeer Stunde nehme ich das 
Nötigste AWH den }{i>mi.schen und Oriechischen Antiquitäten, da 
alsden die kloint n schreiben mQßen. 
3 4. Dienstag iir l lionnerbt. 

^) 5Iüi>en die kleinen ihr Gelerntes aufsagen, 

p) die 2te Claße machet Phaedri Fabeln; 

Ü die Übriege machen, die ans der ersten Claße Ciceronis oflieia, 
und die 2te wiederholet es. 
D. Das Oriechisehe habe ieh des Sonnab. Nachmittag von 1—8. Des 



Dlgitized by GoogI< 



ScboeU, Gesohicbt« des Sdmlwas«!» dar Stadt Waiw. 



73 



Mittwoch. Nachniitt. habe ich aas Maogel der Foetisohen B&cher von 
1 — 3 den Virpil genommen, 
£. In den lelz zurückgelegten Wahrenächen Sclml-Jahre habe ich mit 
meineii Kindani «oa dar arat«B Ordnnng TOlltg dorcbgenoinroen : 
1. Seleeta« hwkaciM. 2. Cicaronis giofie BriaCa. 8. Einige Bflcher 
ans dar Aenaia. 

Mit denen ana der 2teQ Ordnung den 1. Gotmltiiab 2. Cioeronis 
•piatol. eeleei. 3. Einen Tliail aus Phaedri Fabeln. 
Dieses wäre nun der ungefähre Abriß meines Untarricbto: 
Ich wünschte, daL'v er sich befier ordnen ließe. 
Wabren, den 5. April 1773. C. L. Bauer. 

Veriaiehniß der Schulleklionen in dea Cantoria Clafla. 

I. Leetionea ani Hontag». 
1. Vonnittaga. 

a) puUiqnen Starodan yon 8 bia 10 Ubr. 

Nach geschehenen GKogra nnd Bethen, womit allasrii Tor- und 
Nachmittags die Schule angefangen wird, welches bey eröfneter Thfire 
in beyden Claüen gemeinschaftlich geschiehet und ohngefähr eine 
halbe Viertelstunde dauert, wird die Thflre zwischen bevdon ClaGen 
zugemacht, und mturmiret ieder von den beyden SchulcoU^en in 
seiner eigenen Claße seine Schüler. 

Der Anfang der Unterweisung in meiner Clal^e wird am Montage 
mit aMO Ezamin« ond GatadiiaaUoii tlbar dia 3 aonnügl. Predigten, 
aowohl waa die Hanptaltse deraelban, ala die angezogenen SprOdte 
der heil. Sehritt betrift, mit denen Sohfllaro gemaeht, walehe in dar 
Kirche gewesen, mit denen aber kflrxlich wiederholet, welche etwa 
nicht in der Kirche gewesen waren. Hierüber gehen ohngefikhr 
'4 Stunden hin. Hiernäclist wird 

b) ein (iesang aus unserm Mecklenh Oesangbuche aufgesagt, der den 
Schülern 8 Tage vorher nach einer gewillen Auswahl und nacb 
vorhergegangener Deutliciiniachung zum richtigen Verstände deLlelben 
war aufgegeben worden, und zwar von den Fähigem ganz oder halb, 
von den Unllhigeni mehrere oder wenige Verae. ZaglMoh wird von 
neuen ein Gaaang aafgegeben, nnd von allen und ieden langsam nnd 
dentlteh von Vera wa Vers nach etnander hergeleeen ond ihnen das 
nöthige zur richtigen Einsicht und Anwandnng dea geleaenen geeagt. 
Womit ohngefähr dne halbe Stunde vergehet. 

c) Darauf wird allen und ieden in ihren Schreibebüchern eine oder 
2 Seiten vorgesrbrifbpn, nachdem sie 7U Hanse mehr oder weniger 
von dem nachgeschrieben haben, was ihnen vorgebchrieben war. 
Währet ohngefähr auch eine halbe Stunde. Endlich 

d) Mülln die noch Unfähigem im Catfohiamom etliche Seiten buohata- 
biren nnd znaammenleaen. Wonlchat ihnen ein bibliaoher Sprach 
Bo lange vorgeaagt wird, bis ate ihn behalten haben. Mit Oebeth 
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urul Aiihtimmuiig einea Vertjes bey wieder eiülheter Thürs zwischen 
bcvdfi) C'iai^en werden die publiquen Stundea allemal ge8chloL>en. 
e) privatbtunde von 10—11 Uhr. 

Wwden Ltngois CoHoqiiia badiBUbirat und gele&en, am dem 
bekannten kleinen Voenbnhurio, da« zu Bestock gedruckt ist, einige 
vocabul» aufgesagt und die noch flbrige Zeit entweder mit Sdireiben 
oder damit ziigebrachtg daß ihnen eine kleine Fabel oder eine andere 
lehrreiche Erzählung zur Beechäftigung des Verstandes und £r-- 
weckung der Aufmerksamkeit etliche mal Torgeleeen wird. 
2. Nachmittags. 

a) puhH(|m'n Stunden von 1 3 Uhr. 

aj werden ein oder etliche Caiiitel ans der Hibel. und zwar aus dem 
A. Testament hergelesen und zwar also, dal> bald dieber, liald iener 
außer der Ordnung aufgerufen wird, um alle und iede deblu gewii>er 
in der Aufmerksamkeit su wbalten. Kommen veraltete und un- 
bekannte Worte vor, so werden ihnen solche nach Stresovs alpha* 
betiechen Verzeichnitt erklftret, auch sonst hin und wieder ein Vers 
erläutert und anwendlich gemacht. Nach geendigten Lesen wird 

b) aus Hübners biblischen Historie eine Ton einem der gtöesem Schfller 
laut und im Zusammenhange vorgelesen und hernach fragwcisc so 
lange wiederholet, bis sie ihnen bekannt ist. Da denn auch dieienige 
historische Erzählung, welche wir das letztemal in der Ordnung vor- 
her gehabt haben, kürzlich wiederholet zu werden pHeget. 

c) Darauf wird nach Heins Rechenbuche gerechnet, da einer nach dem 
andern auf seiner Tafel laut Tomcbnet und die ttbrigen vor sich 
stille nachrechnen mtlfien. Auch wird wol auf der grofien Schnltafd 
den AnflUigern die Verfahrungs < Art nach den 4 8pecies ge- 
wiesen. 

d) Denen, die noch nicht rechnen, wird etwas vorgeschrieben und mit 
Buchstabiren der Kleinern, auch Wiederholung des Vormittags ge- 
lernten Spruchs, geendiget. 

e) pri vatstundü von 3 — 4 Uhr. 

Wird im Rechnen und Schreiben fortgefahren, wiewol waa da* 
Kechneu unbetrift in einer andern Ordnung, als in den publiquen 
Stunden, weil die privatisten im Rechnen etwas voraus sind. 

II. Dienstags. 
1. Vormittags. 

a) publiquen Stunden von 8—10 Uhr. 

a) Bibellesen, und zwar Vormittags im ^. Testament. 

b) Gatechisation Aber Lutheri kleinen Catechismum, nach LOsekens 
Zergliederung. 

c) und d) Wie am Montage Vormittags. 

b) privatstunde von 10 — 11. 

a) Etwas aus der Geographie. 
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b) wwdea in Langen« Graminatie« die Declinatioiies und einige dw 
Hauptregdn gelesen« Besonders werden sie in d«r Deelination der 
deutseben SnbstatiTen geflbt 

c Vi cabula gelesen und aufgesagt 

Nachmittags. 

a) publice von 1 — 3 Uhr. 

A) iiibeliesen im A. Toet. in der gewöhnlichen Ordnung, oder etliche 

Capitd. 

b; Auü ätrefeovä Schuibuuhe weiden zur Uebung und liekanutbchatt mit 
der Ordnung dw bibltseben Bdober A. und N. Tertamenta einig» 
Sprache anligesclilagen und Yon den» der einen am eraien gefunden, 
laut herleaen. 

e) ein deutscher Brief aus Gellerts oder Langens Sammlung oder auch 

ein anderes Stück, das historisch oder moralisch ist, von einem der 
obersten Schüler von Periode zu Periode, von Wort zu Wort, mit 
genauer Anzeigt; der l nterbf'fn'idnnpH-Zeiehen un<l derjenigen Worte, 
welche giolli^eschrieben werden, vurbunhbt;ibiret und von alltn, welche 
schon SU viele Fertigkeit im Schreiben haben, nachgeschrieben, so 
hernach von mir corrigiret wird. 

d) Den Anftngem wird etwas Torgeeohrieben und nothigen Falles die 
Hand geftthret 

e) kurze BeschAftigung und UnterhatUmg mit den Kleinern. 

b) privatstunde von 3 »4. 

Wird theiU gerechnet, theils etwas zum Schreiben dictirt, ohne 
dabey, wie in den publiquen Stunden anzuzeigen, wie es biichstabiret, 
abgetheilet, ob es gror» oder klein geschrieben wird, da ihnen dann, 
bey der Currektur die Kehler gewiesen und die (»runde gesagt werden, 
warum ein Wort so oder anders ge&cltrieben werde. 
III. Mittwoch, danret eine Stunde nach der Predigt von 10 — 11 Uhr. 

1) Aufsagung eines aufgegebenen und auswendig gelernten Stacks aus 
den Meeklenbg. Cateehtsmo. 

2) etliche Sprüche der Heilbordnung und Catechisation darüber. 

8) ist noch so viel Zeit Obrig, so sdureiben die Gröbern und die 
Kleinern buchstabiren, lesen und Sagen eine oder etliche Fragen aus 

d-Mii 'AttreliiHniü her. 
IliJ. Duiiiierätagä, Vor- und ^Nachmittags, publice und privatim, wie am 
Dienbtage. 

V. Freytags, wie am Montage, auJier, dali wegen der Betlwtnnde in 
der Kirche, die ohngewähr um 9 Obr aus isti die publiquen Stundmi 
um 10 Uhr nicht geschloflen werden, sondern die Schaler bleiben 
zusanunen bis 11 Uhr in der Schule. Hiem&chrt wird, wie an Mitt- 
wochen ein auswendig gelerntes Stack aus den Catsdiismo auf gesagt 
VI. Sonnabends. 

Vormittags von H bis 10 Uhr, 
a) publice. 
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ft) Lesung der sonntägl. Epistel und Evangeliums. 

b) Im Sommer halben Jahre Catechisation über das Stück des 
Meckleübge. Catechismi, worüber des Sonntatrs nach der letzten 
Predigt in der Kirche vou einem der Herrn i'rediger mit den 
SohQlani eaMmiii wird. In UViiittr aber wtodiittttio <HMr 
dm kleui«!! Katediis. Lnthcri in der gewohnHclieD Ordnung, 
wie am Dienetage and Donnentageii 

c) Kurie WiederhoIoDg deflea, wae die Woehe Ober in der Sdinle 
vorgekommen. 

b) privatim. 

a) Gcnirrnphip und Landcharte. 

b) lateinisch, lesen, vocabula und dekliniren. 

c) schreiben. 

Nachmittags, so wie am Miltwoeb, Wlt ans. 
Wahren, den 10. April 1773. Simon Peter Dreyes. 

Schul-Bericht, 
wie ee gegenwftrtig in der Wahrenschen ^Tädchen-Schule mit der Information 

gehalten wird. 
I. 

Die Sebol-Kinder aiad in 4 ClaOen yertbeilek 

Zur lien Claße nehme ieh die so genannten Betb-Kiader, die snm 
h. Abendmahl yorbereitefc werden, nebet denen andern erwachsenen Kindern, 
die bereits ziemlich gut Lesen können nnd den großen Katechismum 
wenigstens einmahl durobgelemet haben. Zur 2ten Claüe gehören Die- 
jenigen Kinder, so im Lesen noch etwas zurück sind, den Kleinen C'atech- 
Lutheri aber nclion ziemlich gut wilien und mit lernung das groiten 
Catechisnü den Anfang machen. Zar 3ten ClalÄe rechne ich solche Kinder, 
die schon ziemlich gut ßucbstabiren und mit dem Lesen und lernen des 
Kl. Catechismi den Anfang machen. In die 4te Claüe gehören alle die 
Kleinen Kinder, sie mögen das A. B. C, lernen oder echon die Buchstaben 
Kennen nnd mit dem Bnehstabiren den Anfsng maehen. 

II. 

Die Schtttseit ist, Vormittag von 8 bis 11 nnd Naehmittag voa 
1 bU 4 Uhr. 

IIL 

Die Schule wird uiieiuahl mit Singen und Beten angefangen und i 
besebloOen. 

IV. 

Die Schul Gebether sind so eingetbeilet, daC> am Montag und Donnerstag, 
Dienstag und Freitag, MiUwochen nnd Sonnabend, einerley Gebeiher ge- 
brauchet werden. 

V. 

Die Sehnl-Leelienes betreffend, wird es damit folgendermaDen gehalten: 
Montag Morgens, nachdem Gesungen und Gebetet worden, wird 
Itens Von xweyen Kindern aosLoeekens aergliederten Catechismnm das Ite, 
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2te un^ Sie Stilek von danen KnrtMn Kinder-Fragen Doreligefraget und 
darauf aolelie mit den Kleinen Kindern KQitslieb dureh cateeheeirel. 
2teiM die Knrxe HeOa-Ordnimg bergeaegk Steiui mit den grofien Kindern 
die Sonntaga-F^igtoi repetiret» nnd naebgefraget, was ein jedee daraue 

behalten hat Es wird ihnen die Anwendong nnd Nutzen gezeiget und 
die Ausübung bestens empfohlen. Nachdem die Ite Stunde verilollen» 
wird 4tons von der Iten Klalie ein oder zwey Capitel aus der Biebel in 
der Ordnung gelesen, Kurtzü Anmerkungen, £rmunterungün und An- 
wendungen zwischenher eingestreuet und die Kinder zur erbaul. Lesung 
der h. Schritt angeführet; Dieses wird bey dem Leaen stets beobachtet. 
Hierauf gehen 5tene die« eo edhreiben, bey aoldier Arbeit nnd nachgehende 
bey ihren Cateeh., nnd wae eie eoaet an lernen haben. Welehe aber niöht 
Schreiben, gehen eo fort bey ihren Kateohinnnm nnd waa eie eonat noeh 
an Sprüche, Gesang u. s. w. zu lernen haben. Unterdefien rous 6tena die 
2te Klafie Lesen. Diese lesen das neue Testamenti den Psalter, die Sprflehe 
Salanionis und den Sirach nach einander durch, zur Zeit ein oder zwey 
Capitel. Wenn sie gelesen bähen, lernen sie den Catechiemum ii. s. w. 
In der Hten Stunde sagen die noch übrigen Kinder der Üten und 4ten 
KlaGe aul", und dann wird die Schule mit Gebeth und Gesang geendet. 

Nachmittage winl nach dem Gesang und Gebeth von zweyen Kindern 
das Ite, 2tti und Üin UauptätUck des Kleinen Catech.-Luth. und der 
wOehentUohe Psalm, Gesang und SprUch vorgelesen, welche zu Anfang der 
Woche en die Tafel gcaehrieben werden. Hierauf wird Aber ein Stilek 
aua Streeowe fiandbuoh oder aoch Aber einen Spruch Gatoeheeuret. Diee 
iet die Beeehifügnng der ersten Stunde. Die 2te und SteStunde^ eben eo 
wie Vormittag. 

Dienetag. Vormittag: In der er^^ten Stunde werden Itene daa 4te, 
5te und 6te Stftek von LOeekens Kinder-Fragen hergelesen und Kürtzlich 

erläutert. 2tens die Kurtze Heils-Ordnung hergesagt. Stens einige Seiten 
aus dem groi^en Catech. Durchgofraget und Catechisiret. Die 2te und 
3te Stunde, wie am Montag. Nachmittag werden das 4teund 5te Haupt» 
Stack des Kleinen Catech. nebst den Fragstacken Lutheri hergesagt. Das 
übrige, wie am Montag. 

Mittwoch. Anianga werden das 7te, öte und yte Stück der 
Kinder-Fragen fortgenommen nnd die Kortze Heils - Ordnung hergesagt. 
Alsdann gehen die groGten Kinder, weMm Lust haben, in die Wochen* 
Predigt (Jnterdetten leeen die in der 2ten, Sten nnd 4ten Clalle nnd 
sagen auf, wae sie von Anfang der Woche her aue dem Catech. gelernt 
haben. Daranf leeen die, welche in der Kirche gewesen, und nachdem 
sagen sie her, waa sie aus der Predigt belialten haben, und wird sodann 
wie am Muntag ^forgen mit den Sonntags- Predigten verfahren. Hierauf 
wird die Schule geschlüHen. 

Nachmittag ist Keine Schule. 

Donnerstag. Vormittag wird von den Jünder-Fragan bis aom 12 ton Stück 



Digitized by Google 



7'> Beiträge zur mecklfinburgischen Schulgescliifhte. 



fortgefahren. Das flbrige vi« am DiensUg Vormiitag. Machmittag eben 

flO wie nm Montag. 

Freitag. Vormittag wird das 13te, 14 te und 15te Stück der Kinder- 
Frageu genommen. Das übrige wie am Mittwochen, außer dal« der Catech. 
nicht aufgesaget wird. >iachmittag eben bo wie am Dienstag. 

Sonnabend. 1» wird dw Beet von den Kinder^Fragen, namentlioh 
dae Idte nnd 17te StOek, nebst der Heile-Ordnimg herg^gt und erUatert. 

S. wird die Spiele] nnd das £?engdiiim geleeen, und eolohee so 
lange wiederholet, bie sie alle geleeen haben. An diesem Tage werden 
besonders die, so erst angefangen haben zu lesen, damit geflbet, weil sie 
gerne die Ehre haben wollen, auch niabl mit den großen zn lesen. 

3. Wenn die grolien Kinder peleKen haben, gelion solche bey dem 
Schreiben, und was sie sonst etwa nocb zu lernen haben. 

4. Wenn alle gelesen und auch die Buchstabier- und A. B. C.- 
Kinder anfgeeagti haben, so saget ein jedes Kind von dem größeeten an 
bis snm Kleineeten Daßelbe aof, was es auswendig gelemet hat, ds seine 
Sprüche, Gesang, Catech. etc. 

5. Wird, ao Tidt es di« Zeit snlafien wfll, Ober die Epistel und 
Evangelium Catechisiret und die Kinder zur nützlichen Anhörung der 
Predigten und Devoten beywohnung des öffentlichen Gottes Dienstes an- 
gewiesen und vorbereitet und sodann die Schule geschlol^en 

Nota: Damit die Kinder desto fertiger im Aufschlagen werden, wird 
dann und wann die ordentliche Lection des Nachmittagt> ausgesetzt, und 
niül^en sie au deren statt die Zahlen im liegister des Gesangbuchs durch- 
lesen und Oesftnge anlsohlsgen. 

Bey denen Cateehieationen wird xwsr sorgAItig dahin gesshen, daß 
die Kinder den riehtigen Verstand und Inhalt Ton dem gelemeteo fsßeo; 
allmn die Hauptsache ist, ihr Hertz darnach zu bilden and sie dahin sn lenken, 
daß sie das vorgetragene willig annehmen und zur Ausübung bringen mögen. 

Wahren, den 5ten April 1773. Johann Heinri< b Keibel, 

Mädohen-Sohulmeister. 

« 

Beilage IV. 

Der Gantor In Wahren hat 
I. Stehendee Gehalt. 

A. Aus der Oekonomie. 

1. 60 Thhr. N»;» 

• 2. Noch für Feurung in der Kirche, 4 Thlr. 

40 ßl. und Lichtgeld 5 , 8 fil. 

'6. l iir d. aufgehobene vorläutigePruparation 

der Kutechumenen zum h. Abendmahl 5 , — 

B. Aus der Stadt'Kftmmerey 

Speisegelder 20 Tbl. 40 ßl. MeeU. Vol: 30 , 38 

C. Vom Behrensholse 1 ■ 

102 Thlr. 22 lU. 
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102 Thir. 22 fil. 
II ZuMlige Uflbangen im Dnrohschnitte 2* ^ 
jttbriger Einnahme 

1. Sclinlgeld 24 . 

2. Von 19 Hochzeiten & 24 ßl. 9 . 24 
8. Vom Herumnngen in der Stadi 28 . - - 



168 Thlr. 46 CK 



4. Von M TieiVhen. davon 

13 mit kipjnpn Glocken ;i 10 CI. 4 , 16 » 
31 mit grollen Olorken a J4 Gl. 15 . 24 , 
für 10 dabey zu haltende Leichen- 
Reden oder Parentations 5 . — 

ISS Thlr. 38 Iii. N'f « 
Der Garten dee Cantort trftgt Mietfae 1 , 82 
Aach eoU jeder SeliOler gegen den Winter ein Fnder Hola oder daffOr 
24 m. geben. 

Badendiek, d. 28. Mftrs 1777. Z. D. Susemihl. 

8. war von 1774^1777 Kantor in Waren, dann Pastor in Badendiek. 

Beilage V. 

Verbeflerte Sehnl-Ordnnng fflr die Stadt Wahren 
mit einem Anbange fOr die Mftdeben<8ehulen. 

1. 

üeberbaopt eolleo beide 8ebul • CoUegen die Widitigkeit ihres Amte« 
wobl bedenken, nnd daher vor allen Dingen sidi jedermann, besonders 

aber der ihnen anvertrauten Jugend zn Mnstem wahrer Frömmigkeit dar- 
stellen, mithin mit einem christlich«!» exempUrischen Leben und Wandel 
vorgehen, und ob es ilinen zwar keinesweges nntersaget ist, jezuweilen 
einem ehrbaren Gaatmale oder einer anständigen Gesellschaft beizuwohnen, 
tlocli dabei allemal bedencken, dal^ nie in einem geistlichen Stande stehen, 
daher öie äich mit doppelter Behutsamkeit, der Mäßigkeit im KUen und 
Trinken zn befleissigen, Freiheit nnd Au^elaßenheit, Anzüglichkeit und 
Verlftomdnng, knn alles AnstOÜge nnd Aergerliche in ihren Beden, 6e- 
l»ehrden nnd fiandlnngen m Termeiden, insbesondere rieh vor allen Arten 
des Spiels nnd vor bösen Gesellsehaflen sorgfältig an hflten haben. 

2. 

Die ihnen anTertranten 8ahul>Kinder sollen sie yor allen Dingen mit 
Gott und den Gmnd- und HeUs« Wahrheiten unserer allerheiligsten Beb'gion 
bekannt zu machen nnd fromme Oesinnungen und EntsehUefiimgen in 

ihnen zu erwecken suchen, damit nicht blos natQrlich gute Menschen 
sondern durch göttlichen Beistand und Gnaden- Wirkung, wahre ( lirihten 
ans ihnen gebildet werden : welchen alh-rdings auch eine genaue Aufsicht 
auf das äuUere sittliche Betragen derselben voraussetzet. Des Endes haben 
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die Schul CoUegen feich HpilMg- nach dem Verhalten derselben auch anl'er- 
halb der Schule zu erkundiLi-n. und L^tiiati darauf zu sehen, daß bose 
Gesellscbalten und unaubtändige uder &undiiche Zasammenkünfte von ihnen 
nebrt dMn Hanunachwinn«!! auf den Qa^ g&nzlich vermieden, auch 
k«ie Sonden, Laster, Boaheiteii und Unanatftndigkeiten von ihnan be- 
gangen nnd, wenn d«!^eielien geecheben, de naeh Befinden enisUicb 
beeteafet werden. 

8. 

Nicht nur sollen die Schul-Collegen sich selbst lleiilig zum Oehör des 
göttlichen Worts, und zum Gebrauch des heiligen Abendmals einfinden 
und, ohne Nt)th, keine Sonn-, Fest- und Beltags Predigt ven>äumen, son- 
dern nie bullen auch genau darauf neben, dal] alle Schul-Knaben — den 
Fall der sirengüteu Winter-Käiiu aufgenommen, da den kleinen Kindern 
einige Nadiaaolit, wenn aie anfien bldban, m Teretatien iat — dabei 
gegenwirtig aind. Eben eo «oUen anch za den Woehen-Gottea'Dienst des 
Mittwoeha nnd Freitaga, wo doeh die 8inge*8ehlU«r ane der Schale ab- 
weemd aind, um mdirerer Oleiobbeit im Geautt dea Untemelita willen, 
gesammte Schüler, sie mögen aus des Rectors oder des CSanion>GIaße seyn, 
in die Kirche geführt werden, da denn an diesen Tagen, wenn der Rector 
etwa nicht gegenwärtig ist, der Cantor über die gesammten Bchul-Kinder 
in der Kirche die Aufsicht hat. (jlleich nach geendigteni Gottesdienste 
hat die Information in beiden ClaL*en die noch übrige be8liniiijt.e Schul-Zeit 
ihren Fortgang, in der Kirche i&t aber darauf Acht zu haben, dal» die 
8chttl*Kinder atilie, andftditig vad anfmerkaam sind, mitbin daa Hemm» 
rnCacben deraelben auf dem Chore giailieh nnterbleibe und ein jeden Kind 
aeinen beim Anfange dea Gottesdienstee eingenommenen Plata miTenttokt 
behalten mOfie. 

4. 

Unter einander selbst sind beide Schul-Collegen als Arbeiter an einem 
Wercke schuldig, sich zu lieben und zu ehren; daher auch keiner dem 
andern »eine Diäciptd, bo wenig directe als indirecte, abspänstig machen, 
viel weniger einer den andern gegen seine Schüler oder tonst verkleinern 
aoU. Nach dieeer coUegialiaohen Verbindnng hat anch Cantor, ab der 
2te Sobul-CoUege, bei Leichen, Proceaetonen seinen Stand nnd Gang neben 
aeinem CoUegen au nehmen nnd aioh dea Voranegehena mit nnd bei den 
Kindern gltnalich sn enthalten: Wodurch jedodi, wie eich von selbst ver- 
etehet, keinesweges ausgeschloßen int, daL«, wenn er (Jnördnung unter den 
vor.iufgehenden Schul-Kiridern bemerkt, er nicht einige Augenblicke auf 
eine anständige Art seinen Tlatz verlalten mOge, um die Kinder erst wieder 
zur Ordnung zu bringen. 

5. 

£ben dieae Einifaeht nnd Amta-Genolleneebaft Terbindet eie anch, in 
Krankheit8'Fftllen oder bei andern wichtigen Hindemillen, s. K wenn der 
Cantor eine Leichen Abdanckung tu halten, oder einer Ton ihnen dorten 
am Orte eine Predigt Qbemommen hat» respectiTe den Tag vorher, die 
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Arbeit in der Schule sowohl als in der Kirche für einandi r zu übernehmen: 
Doch hat der behinderte Theil seinen Collegen vorher gtihoiig darum zu 
begrüßen; welcheB iudeUen bei dem oben äub 3. enthaltenen Fall wegen 
der Aulhicht in dar Kirche bei den WoohMi^Gottesdiensten, abeeiten des 
Rectors eben nidit nOthig ist. Und ao fftUt auch bei entstehender Vacanx 
der einen oder »ndem Stelle dem Naehbleibenden die Arbeit seinee ab- 
gegangenen Goilegen m, eo dafi er mit geflffen^ar Glafien-Thflreii beide 
Sdral-Clafien «igleieh so gut es tbnnlicb tet, imtmriehtet. 

6. 

In der Schule selbst haben die .St lmlmänner nicht nur die eanze 
Schill-Zeit Ober, ohne unrotluLts Iki ausgehen , unausgesetzt gegenwartig 
zu Heyn, mithin genaue Anficht auf die Schul-Kinder zu haben und sie 
nicht allem zu laijen, im iall aber ein Schul-CoUege nothweudiger Vor- 
kommenhdtMi halber adiieehterdings etwa ebe viertel Stande od» Unger 
abwesend seyn maßte, die Thflre snr andern GlaHe wfthrender Zeit zu 
Oben and dem andem Collegen einen Winek davon tu geben, damit dieser 
imterdefien die allein geladenen Kinder mit unter adne Aufirieht nehmen 
sondern sie haben auch bei der Information selli t all< n Fleiß und Un> 
verdroßenheit zu beweisen, folglich keine Nebendinge in der Schule vor- 
zunehmen, noch etwa einem der S' hul Kinder den Unterricht und das 
Verhören der andern zu übertragen, auch nicht in der Schule Taback zu 
rauchen, da dies nicht nur am Tnforniiren hindert, sondern auch ohneliin 
in der Schule unanständig ist. Uoberhaupt haben sie gegeu ihre Schul- 
ender, besonders bei der Information, sich anstftndig an betragen uid 
einen vemflnftigen Emst mit Liebe nnd Sanftmuth za verbinden, damit 
sie die Zoneigung der Kinder gewinnen, zugleich aber aoch sich bei denen- 
selben in gehöriger Achtung erhalten nnd zu keinem Mathwillen, Gespfltte 
und Gelächter Anlaß geben. Körperliche Strafen nnd Züchtigungen, so 
sehr es auch zu suchen ist, können zwar in den Schulen nicht gänzlich 
vermieden werden, indePen ist darinn gehörige Weisheit und MälMgung zu 
gebrauchen, und dazu niemals Stock oder l'riigel, sundern nur Hutho oder 
Peitsche zu nehmen, Aul^erhall) der Schule aber, sei es in der Kirche 
oder bei Leicheu-ProzeLuonen soll unter die Schul-Kinder nicht geschlagen 
werden, sondern die Seholminner sollen in der Sehnle selbige in so gnter 
Zucht nnd Ordnung halten, damit sie dieselben zu andern Zeiten und an 
andern Orten mit Worten und Mienen regieren können; allmiMils ist die 
Strafe bis mr nichsten Schul«Stunde zu verschieben. 

Mit dem vielen Auswendiglernen, welches in den Schul-Stunden flberall 
nicht geschehen soll, sind die Kinder nach Möglichkeit zn verschonen, 
und ist dt^sto mehr zu suchen '1ns, was sie lernen nullen, ihnen durch 
lebendigen Vortrag ins (jedachtiuiA zu prägen. Allemal aber ist auf die 
verschiedenen Fähigkeiten der Kinder Rücksicht zu nehmon, so daß die- 
jenigen, welche von tahigereni Ingenie sind, nicht aufgehalten, sondern 
fbrtgeholfen, den andern aber möglichst nachgeholfen werde^ damit sie 

wenigstens das Nöthigste lernen. 

Wh. M. d. KUtlss. 0. 0 
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7. 

Dft jeder College seine eigene Claße hat, so sollen aach die Knaben, 

welche in seine Claße publice gehen, schuldig seyn, wo sie Privut-Unter- 
richt verlangen, denselben bei ihm zu nehmen, den Fall ausgenommen, da. 
wegen Zwi^^i igktnt zwi^hen den Eltern eineb Schul-Kindes mit huinuni 
Lehrer, er»tere tschlechtürdingH, auch durch Verniittelung der Ehrn Prediger 
niehi su bewegen etflndan, ihr B^uid wieder zu «einem bisherigen Lehrer 
in diA Sdinle m schicken. 

8. 

Die Offentlicheii Sohul-Sfcnndeii sind im Sommer des Morgens von 7 bis 10 
und des Nachmittags von 1 bis 8 ühr, welche ein jeder College inr seiner 
Claße abwartet. Zur Wintere-Zeit, nemlieh von Michaelis bis Ostern, aber 
geht die Öffentliche Schule an um 8 - und dauert bis 11 Uhr. Mit dein 
Glockenschlage oder doch gleich hernach hebet Cantor jedesmal nach ge- 
öfneter mittlem UlaLven-Thür mit (Jesang die Scliule an, und alsbald er- 
scheinet Kectur auch in seiner Claße und wohnet andaclitig dem Gesänge 
bei. Doch darf er in den beiden Singe-Stunden, welche Cantor Montage 
und Dunnerstags von 1. bis 2 Uhr mit der ganzen Schule liält, eben nicht 
notbwendig gegenwärtig seyn. 

9. 

Die (fffentlicheo Sdml-Leetionen treiben beide SchuLCollegen genan 
nach den beiden angehefteten Schematen, jeder nach dem, welches fftr seine 
Claße eingwichtet is^ und ist darin eigenmftebtig voa ihnen niehta au 
Terftndern. Zum Privat Unterricht des Bectoris gehöret hinfftro Candei" 
und Fractur-Schrift, Latein und Griechisch, die attsfObrlichere Geographie 
Uli ] [ litische Geschichte. Und Cantor treibt dagegen privatim die Anfangs- 
grunde des Lateins, Schönschreiben, Briefschreiben, Geographie. Das 
Rechnen bleibt den ntlentlichen Stunden vorbehalten, so daü liecior hiutüliro 
alles Rechnen, was auch über die 5 Species iiinausgehet, Cantor aber die 
5 Speciee treibet. 

10. 

Damit aneh eine gute Ordnung und ein gutes Vernehmen unter den 
beiden 8d»I>Collegen erhalten werd^ soll ein jeglicher so wie die Arbeit 

also auch die Gehüter aus seiner Claße fQr sich al! in behalten; nelbst 
das Schul-Geld nicht ausgenommen, von welchem beide Lehrer zur Winters» 
Zeit wechsekweise eine Woche um die andere den gemetnschafilichen 
Sohul-Ofen heizen. 

11. 

Am Schul iieide bezahlt jeder Knabe uline Unterschied der ( lal-en lur 
den DlVentlidien Unterricht, statt der bislierigen ä ßl., hinfühiu «juartaliter 
Zwülf ^Schilling, und wenn er in die Schule recipirt wird, vier Schilling 
Eintritts-Geld. Niobstden giebt jeder Schflier jährlioh ein Fuder Holi 
nebet awei SdiilUng sum Kleinhacken und Einheismi. Doch sollen die 
Sohul-Collegen auch gehalten seyn, gegen den ihnen neuerlich bewtUigien 
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nachmittägigen ivlujgebeiitel, jeder »eche notorisch arme Kinder nicht 
nur ohne Eintrittsgeld anzuaehmen, aondern auch ohnentgeldlicb zu unter- 
richten. 

D« Hau BotcborgatUlt das bjahar nnr in 8 ItL qnartaliter Mandene 
Schtdgeld beaoiiden in Betracht dar jetsi hergectollflAen oder wanigatona 
eingefilhrtea 5ten Sohul-Sland«» mit 4 fU, «nfo Quartal Terhohat worden, 
ao BoUan dagegen um ao mehr alle auf Keben-£i]HMliattgflii htnanagehende 

Misbräuche, die die Knaben etwa som Auafegen der Schul Stuben, zu Diäte 
etc. Geld hergeben, auch den SchuUehrem das angefahrene gekaufte sowohl 

als Schulholz eintragen, kloinmachen, wohl gar zu Boden schleppen mOCen 
etc. hierdurch gänzlich abgestellet, und ernstlich verbeten seyn, vielmehr 
hol! kein Schullehrer hich unterbtelien, beine Schulkinder z\i irgend einer 
seiner hüuüiichen Arbeiten zu gebrauchen, wie sich denn die ächuiiuiirer 
Bokher Miahrtnehe Yon aelbat enthalten werden. 

12. 

Die Hochzeit«- und Leichen-Aeddenaien bleiben einem jeden wie sie 
Uerkoramena aind. In Anaehnng dar Leiehen-Abdaiikunga'Reden wid der 
dafOr fallenden GebOhren behalt ea, wenigatena ao lange der jetaiga Cantor 
Titina beim Dienet ia^ der acdehe biahar alleine gehalten und die GebOhren 
dafür privative genotten tfat> hiebei noch fernerhin aein Bewenden. 

18. 

Schul- Ferien aind des Mittwochena- und Sonnabende-Nachmittags, im- 
gleichen den ganzen heil. Abend vor den großen Feeten; auf Oetern aber 
wird die Schule schon des Mittwochs- Vormittags zuvor gescblogsen. Ferner 
di«' liciden ganzen Tage nach den eror>en Festen; in den Hundbtagen eine 
volle Woche, wo/.u die Schul-Cuiiegen eine bolciie zu wählen haben, in 
welcher die Kinder ihren Eltern in der Erndte am meisten nützlich werden ; 
in der Martini- and Gregorii- Woche, da der Cantor das Umsingen hat, 
jedeamal drei Tage, und so aueh zu Markt-Zeiten, so lange nemlieh der 
Krahm-Markt atdiet» jedea mal einen nnd einen halben Tag. Dagegen 
haben alle neuerdinga anfgebraebte Ferien ein Ende; und audi nach voll- 
brachten Leichen-Beatattungen geht die Sehnte wieder an. 

14. 

Wegen dea Auareisena der Schul-CoUegen hat es bei der dieaerhalb 

ergangenen herzoglichen Verordnung vom 2tenMay 1774 sein Bewenden; 
und Schul-Collegen sind auch selb.st in dem Fall, da sie liöhern OrKs die 
Vers^iinstjtrnt)'; (]:i/.u eingeholet, verbunden, ihren Predigern solche vor ihrer 
Abreise ge^cieiuend vorzuweiaeu. 

15. 

Alle Jahre um Ostern aus wird öffentliches Examen unter Zuziehung 
dcH Magibtrutb in der Schule gehalten und von den Ebren-Predigern nach 
geschehener Beredung mit den Sehullehrem angeordnet Bei der bald 
hemaeh, nach geachehener CJoofimiation der Bet-Kuder, dnroh die Ehren- 
Prediger vorzunehmender Veraetzong der Knaben, ist jedeamal Rflokaieht 
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dahin zu nehmen, daLs nicht eine Claüe vor der andern gar zu sehr Ober- 
häufet werden möge, dahingegen die andere fast leer bleibe oder durch 
Vorsotzung ausgeleeret werde. Nach Beschaffenheit der Umstände soll 
Kectoris-Claße, welche in Ansehung der Einheiinschen uud aller derer, die 
nicht Kinder der Houuratiuruni umd, hinführo ihren alleinigen Zuschub 
«OS d«r GUfi« dM GutoriB zu »ehen b*t» nittldr Ukki unter Vierzig, aber 
aacfa nicht leidit aber Sechzig Knaben hatten dttrfen. 

16. 

Noch iet wegen des Unterschieds der CÜaß«! festgesexcei: 

a) daß alle Knaben, bo nicht ziemlich lesen können, sie seyn wes 
Standes oder Alters sie wollen, keinen Zutritt xor ernten Clafie haben, 

b) das alle Confirmanden wenigstens ein ganzes Jahr vor ihrer Oon» 
firmation durch Versetzung in die erste Kiaße müßen gekommen seyn, 

c) dal.» alle Knaben vom 4ten Jahre an, eigentlich in die Uaotor Claf^e 
gehören; und wenn gleich nach bisheriger Observanz auch Knaben 
in die zweite Madchen CiaHe geben dürfen, bolches doch nicht über 
daa sechste Jahr "au exlendirai hat, 

d) daß Gantor, wenn er den Genuß ven solehen Knaben habm will, 
flieh schlechterdingB nicht entliehen dOrfe, auch die Bnchstabier- 
Fibel in seiner Claße zu gebrauchen; Wiä den flberhaupt daa Bueh- 
staUeren in dieser Claße fleißig lu treiben ist. 

17. 

Beim jedesmaligen Schluße des Viertel-Jahrs wird von den beiden 
SchulCoUegen ein Verzeichnis nllor ihrer Scholaren, nebst Bemerkung ihres 
Fleißes und ob sie unausgesetzt oder ordentlich zur Schule geeangen, den 
Ehren-Predigern eingeliefert: Da denn letztere Bedacht daraut zu nehmen 
haben, wie die Fleißigen, Ordentlichen und Gesitteten zu belohnen und zu 
mehrsrsin Flelfie au ermuntern sejn. 

18. 

Wenn Schul*GoUegen ^n ihren Amts- Sachen oder ihrer Einktlnfte wegen, 
Beschwerden haben, so ist die Erledigung derselben suyOrdetst Ton ihnen 
bei den Ehm- Predigern des Orts als Mit^Aufoehem Aer Schulen an suchen, 

welche verbunden und dahin angehalten sejn sollen, ihnen allen möglichen 
Beistand zu leisten, oder dahero die Sache in loco nicht geschlichtet werden 
mag, solche ihrem vorgesetzten Ehrn-Superintendenten vorzutragen und 
durch denselben weitere Hülfe geziemend zu suchen. 

Anhang 
fUr die beiden Mädchen-Schulen. 
Außer demjenigen, was in vorstehender Schul - Ordnung l)esonders 
nach 1 — '1 desgleichen i'k l^, 17, 1H, auch für die Madch*^n-S<bul- 
meister gehöret und auf sie gezogen werden mag, ist in Ansehung ihrer 
noch folgendes festgesetzet. 

1. Alle Mädchen über neun Jahr, sofern sie buchstabieren können, 
gehören in die erste Mädchen-Schule, so wie alle unter neun Jahren in 
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die zwote und cfschielict diö Versetzung: atjs df>r Zwoten in die erste 
Klaßc alljiiiülich zur belben Zeit, da die Koabeii translociret werdeo, durch 
Verniittelung der Ehrn Trediger. 

2) Der erste Mädchen-Schulmeister soll besonders daiiinsehen, daU seine 
grOJtffii 8ehiil-Kiiid«r flaiilig tarn Kirflheiigelien mugßwflhguk wwüm, adt 
wdehen er denn un Montage die Toriierigen Predigteii so wiedwholeo, 
daneben besonders die M-Kinder ucli nun Berach der wOehentliehen 
Ooileedieneie enxahalten hat. 

8) Der sweete MAdchen-SchuInieister darf auch kleine Knaben, wenn 
es von den Eltern verlanget wird, unterweisen, aber länger nicht als bis 
ins sechste Jahr, nach dafien Vollendung aie ohne Untersebied in die 
große Schule kommen. 

4) Jeder Mudchen-Schulmeister informirot täglich sechs Stunden publice, 
nämlich von 8 bis 11 Vormittags und von 1 bis 4 Nachmittags. Im 
Somnier halben Jahre ftogt die Schule bei ibnen Vonnittags andi nm 7 an 
und dauert bis 10 ühr; wofflr aie, ein jeder in aeiner Glalle, das Schul- 
geld und Hola nach dem Herkommen erhalten. 

5) Alle fremde und Profeßions- Arbeit ist ihnen währender Schul-Zeit 
nntereaget; auch dürfen sie die Kinder keine Viertel-Stunde allein laßen; 
sondern wenn sie ja so lange abwesend aein mOfitea» haben aie indaft ihre 
Ehefrauen zur Aufbicht tu bestellen. 

6) Wenn Mädchen, sie seyn klein oder groß, wegen größerer Ver- 
gehungen und Halsstarrigkeit, weiter als mit Worten un(i auf irgend eine 
solche Art zu bestrafen sind, daß solches von dem Schulmeister ohne Ver- 
letfung der äußeren Ehrbarkeit nicht täglich geschehen kann, ao tat die 
anerkannte Strafe den Eltem anxuieigen und too dieaen die Volliiehung 
deradben zu verlangen. Es sind aber andere Arten yon Bestrafiingen, 
durch Beschämung, Zurücksetzung gegen andere, und sonst, genug übrig, 
als da8 leichten Rolchen, leider! nur allzu oft pedanttaehen nnd barbariacfaen 
Mitteln unumgänglich geschritten werden Jiiüüte. 

7) In Ansehung der Schul Fenen sind die drei Tage in der Gregi rion- 
und Martini- Woche von den Mädchen-Schulmeistern für keine Ferien zu 
achten; in den Hundstagen aber iiaben sie, gleich den Schul-Coilegen, 
acht Tage, zu eben der Zeit wenn di^ die Ferien haben, frei. 

8) Endlich mnä aie achuldig, in dem Fall, da kein Schul*College in 
der Kirche auf dem Sc]i1ller*Chor sngegen aeyn konnte^ nach geadidiMiw 
Anieige, die AoCncht and daa Singen au flbemelunen. 

Schließlich lieget den £hm-Predigem zu Wahren ob, auf die genaue 
und unverbrüchliche Befolgung dieser Schul-Ordnnng cum annexis alles 
Ernstes zu halten ; wie ihnen denn besonders aufgegeben wird, die Schulen 
fleitvig zu besuchen, alle sonst etwanige Unordnungen und Minbriluche auf- 
zuheben und überhaupt zur Verbet^erung dt-b duftigen Schulwesens alles 
mögliche beizutragen; jedoch aucli nichts i:^rhübliches ohne Vorwißen und 
Genehmigung ihraa eompetirenden Ebren*8operintendenten in dem aUen 
Toraunehmen. 
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Beiiafle VI. 

ad Begimm. 

Wir remittiren die Verordnimgflii lOr di« Sohullfibrer zu Wahlen, 
pcto Beywohmnig der Assetnblöes, Iiieneben unbehandzeichnet mit dem 
gnädigsten Anffi^ea: daß wir solche Gewissens halber nicht unterschreiben 
können nocli werden, indem allen Sclniüphrern im ganzen Lande, zum 
Spielen in öffentlichen Gesellschaften, dadurch auch Thüre und Thore 
würden autgetiian werden. Wie Uns Selbst es denn auch schon in Rostock 
lange anstößig gewesen, den ersten Prufebbor der Theologie sehr ofte am 
Spielfcieche vorgefunden zu haben. Wir treten dahen» den Veto des Be- 
giemnge Raths yon Brandenatein vom 17teii Dec. a. p. bey, nur nodi 
mit dem HiBsaeats: daß «e, die Sdinllebrer, nirgende ipielen und Offent* 
liehen Zuflamnenkllnften mit beywohaen sollen. 

Schwerin d. 17ten Jan. 1799. 

F. F, H. Z. M. 
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Orts- und Personen -Register. 



Ackermann, Superintendent, Seite 

'S, -diL 
Aeneis, ZL. 

Arena, Joh., Kantor, iü ff., AK 

Armenfreischule, ül. 

Arnold, scholemester tho Waren 1306, 

36, 31L 
Aufsichtsbehörde, 1_L 12. 
Ausbildung der Lehrer durch die 

Prediger, ^ 
Auswendiglernen, 80. 

Baar, Kantor, iL 
Halck, Kektor, ÜS. 
ßassewitz, Konrektor, 6.S. 
Bauer, Rektor, 53^ 57, Ii. 
Berichte der Superintendenten, 21 ff. 
Beuster, Lehrer, 62, 64, ÖiL 
Bitter, Rektor, HL 
Blancke Johann, Rektor, iK 
Boccius, Hofrat, £Ü ff. 
Brabandt, Rektor, 39, hQ. ff., iL 
Burmeister, Konrektor, üS. 
Buschmann, Konrektor, 68. 
Batzow, Parochie, Schulen in der- 
selben, M ff. 

Cicero, oflicia, 70, II ff. epistolae IL 
(Kornelius, IL 

Dahnke, Konrektor, *jlL 
Detlev, praeceptor, ISL 
Donat, QiL 

Drevs, Kantor, 57, liL 

Eckers, Rektor, HL Kantor ebenda. 
Einrichtung, äußere der Schule, 9, üL 



Einrichtung, innere der Schule. 1 1.31 
Examen, 

Ferien, 82, ÖL 
Fichtner, Konrektor, 68. 
Fiedler, Konrektor, (jfL 
Firnhab€r, Rektor, 6iL 
Fiskal klagt, >}L 
Flörck, Kantor, tkL 
Flörke, Superintendent, 26. 
Förch, Schulhalter, 49, üö. 
Freitisch, 49, 52. 
Fuchs, Konrektor, 6L ßii- 

Gammeiin, Konrektor, tkL 

Gehalt der Lehrer, 6, 10, 13, 14, 

3ii 3L 38. 50, 54^ 56, 6L 
62, 64, 77, IM 
Geliert, IL 

Gelmerus Nemorimontius, 38. 
Geographie, 71^ 73. £ZL 
Geschichte Warens, liS. 
Grebbin, Rektor, 68, Konrektor, ßö. 
Griechisch, IL 
Gutsobrigkeit, 7, iLL 26. 
Gymnasium, SL 

Hallesches Walsenhaus, 53, IL 
Handwerk der Lehrer. 17, 31. 32. 
Heins, Rechenbuch, HL 
Hencke, Organist, 6L 6L iü 
Hermes, Pastor, IlL 
Hesse, Achate, .Schulhalter, hlL 
Hörning, Christian, 42, 43, 11 ff., 
47, IS, 
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Orte- und rorsonen-Uegister. 



Hübner, Rektor, 5«, IlL Bibl. Ge- 
schichtsbuch, 7A. 

Instruktion vom ^ Aug. 1821, Ifi. 

Jacoby, Rektor, 6?>. 
Juden, QIl. 

Katechismus, 68^ 69, lü flf., ff. 

Kehrhahn, Konrektor, Qh. 

Keibel, Mädchenschullehrer, 53, 54^ 

o, .>o. O/. < t ■ 

Kirche und Schule, 50, 54^ 58, fiD ff., 

6^1, Iii, filL 
Kombinierte Schulen, 9, 14. 15, UP. 
Konfirmandenunterricht, 56. 77. ^ 
Konrektorat, 2ii 
Kortüm, Rektor, ß£L 
Köhn, Konrektor, 
Kriel, Konrektor, üS, 
Krupper Georg, Kantor, 39, 4iL 
Kulow, tu (nicht Kalowl 68, Kon- 
rektor fiS- 

Landtagsabsohied v. aL März 1821, 

Lange, Collo<iuia, 70^ I2-ZiL 

— Sammlung, ZiL 
Lateinischer Unterricht 17^2, 5H, 81. 
Lehrplan, 38, ÜÜ ff. 
Leibeigenschaft , Aufhebung der- 
selben, :L 

Lindemann, Konrektor, ÜiL 

Magistrat und Schule, ü5 ff. 
Martens, Rektor, QiL 

— Konrektor, üiL 
Methodus, 6^. 

Meyer, Schuh-at, ÜÜff., üSff. 
Miller, Bibl. Gesch., Iß. 
Möllmann, Michael, Kantor, 18. 
Müller, Schullehrer, 61—64, ti^ 

Nebensohulen, 49, 50 -59, ü2. 
Nicolaus, rector scolarium, 36—39. 

Organistenamt, Aü. 

Ost, Konrektor, tiiL 



I Patentverordnung, Publikation vom 
'iL Juli 1821, Ifi. 
Patriotischer Verein, 3, 21 ff. 
Patronat von Kirche und Schule, 

35-40 ff, IS. 
Peek, Rektor, QiL 
Peters, Rektor, hl. 
Petersen, Rektor, 68. 
Phädrus, IDff. 
Präpositus, prüft, 13— 18 ff. 
Pro Memoria vom 2. Januar 1821, 

Iff., 13, LL 
Prüfung der Lehrer, 41, 43. 
1 Publikat von 1821, 2L 

Rambaumsche Legat, 54, 61. 6L 
Rechenmeister, 49, 
Regtus, Kantor, 51. 
Rektorat, aiL 
Reformation in Waren, 36, 3!L 
Rehfeldt, Kantor, 4S. 52^ ^ 
Revers der Lehrer, ilL 
Romberg, Schullehrer, 54, 56. 

Sandrock. Konrektor, fiü 
Schmidt, Rektor, dü. 
— Kantor, QiL 

Konrektor, 6iL 
Schneider, Christian, Kantor, 39^ ÜL 
Schöneniann, Daniel, Rektor, AiL 
Schramm, Rektor, 
Schulaufsicht, 65, QiL 
Schulgeld, ül ff. 
Schulhaus, 40, 42, 47, liL 
Schullisten, 83. 

Schulordnung, 7, von 1753, 53_i 1789. 

Jil ff., 67, 6S, ff. 
SchulpHichtigkeit, LL 
Schulstube, 13, 31, 32, 40, 61, ti2- 
Schulunterhaltung, 12. 
Schulverbände, 9. 14. 15. 26. 28. 
Schulvorstnnd, 58, 64, 6^ ff". 
Schulzwang, 55, alL 
Schütz, Rektor, ti£L 
Schwio, Konrektor, ^ 
Seminar, 8, 10, 26, 21. 
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Sieber Walter, Kantor, ^ 
— Bürgermeister, 
Sotnmerschule, 8, 15. 
Speisegeld, 51, 52^ IL 
Stammtisch, 58. 
Stresow, Ziff. 
Struck, Rektor, (>8. 
Stundenplan, 62 ff., 81, 85. aii 
Susemihl, Kantor, 56. 57. IK 

Thasftus Bartholomäus, 3^ 4ü 
Titius, Kantor, 56» hl. 

Unterriohtsgegenstände, 25, aL 

Urlaub, ' 



Venffloss, Konrektor, ü£L 
Virgil, IL 

Visitation, 36, 37, 38, 13 ff , ßD fi. 

Walter IL. HL 
Wiggers, Rektor, 52. 
Wiggers, Kantor, 57, liiL 
Winterschule, U, LL 
Witwe, 10, 16, aa. 
Woeninger, Konrektor, QiL 
Wolff, Magister und Rektor, 
— Konrektor, öiL 

' Zander, Rektor, ^ 



Beihefte der Mitteilungen der 
Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte. 

Zu bmddien durch A. Hefmua & KoBp^ Beriin äW. 12, Zimmerstr. 8. 

Beiheft 1. 1903. — Beitr&ge lur Ges hichte der Erziehuncr und dpa TJnterrichts in 
Baarani. Henuss. toti der Gruppe Bayern der Ges. f. deatscbe Brt.- n. Schul- 
ffwdi. m.H6ft. (Vlimdiors.) Mi SM.«) — Inhalt: 1. Johann Hartl: 
Zur GeschichtiD der oberpfUsiscben Volksprhülon im Jahre 1643. — 2. Joseph 
Börnes: Beiträge zur Geschichte der Volksschule in Franken (Hocbstift Wttn- 
buTfr) TOMi Ausgange des 1& Jahrhunderts bis in das 18. Jahrhundert. — 
3. Friedr. Schmidt: Zu OesoUfiht» das Yoitoadwil ww wii Im Hochstifte WOn- 
bürg 1772-17ÖÖ. , . 

Beiheft i 1903. — DasMlbe. IV. Heft. (102 6.) Prda 1,40 M. - Inhftli; 
Joseph Heig:enmnoR(?r: Eremitenscbalen in Aithayem» Bin Beitief PV 
bayrischen SchulgeBchiehte im 18. Jahrhundert. 

Beiheft 3. 1904. ~ Inhalt: Dr. Georg Schuster: Zur Junud» und Eniehungs- 
geschichte des Königs Friedrich Wilhelm IV. Ton Prenuen tmd des Kaisers 
und Königs Wilhelm I. Denkwürdigkeiten ihres Eraiehers Friedrich Delbrflok. 
I. Teil. (Vom 3. August 1800 bis 9. Dezember 1801. (LVI u. 114 S.) Prei^ 3 M. 

Beiheft 4. 1004. — Br^iträi^e zur Geschichte der Erziehung und des UnteiTichts in 
Hessen - Nassau und Waldeck. Herausg. von der Gruppe HeiBes-Naaaaii 
und Wal deck der Gesellschaft für deutsche ErziehuEgs- und Sc hclt>eschichte. 
L Beft, (V UI und 72 S.) Preis 1,60 M. — Inhalt: Dr. Max Georg Schmidt: 
Untersuchungen Aber das hessische Sehulweeeo lur Zdt Fldltiipe det OrofBinlltlgen. 

Beiheft 6. 1904. — Beiträge zur Gescbiflue der Erziehung und des Unterrichts ia 
Bayern. Herausg. von der Gruppe Bayern der Ges. f. d. Siz.» u. Schulgeach. 
y . Heft. (IV nnd 72 S.) Pftis 1.00 IL — IttheU: QeergBaekert: Geechiehte 
des S Lul ve er der Stadt Lanlngeii Tou Awgeoge dat Mittelalten bis um 
Anfange des 19. Jahrhunderts, 

Beihaft 6. 1906. — Baitrl»e tvr Geeehiehte der Bnlehing and das Unterrichte in 
Bayern. Herausg. tod der Grnppn I^nyern der Ges. f. d. £rz.- u. Schulgesch. 
VL Heft. (XI und 165 S.) Preis 3 M. — Inhalt: Georg Lurz: 1. Dia 
bayer. Iflttetachele telt der Übernahme durch die Klöster bis zur SäkulariaitioB. 
— '2. Tb. Meister: Aus dem Konferenzbucbe de^ nayrenthpr Wai-onhauses. 

Beiheft 7. 1905. — Beiträge zur (iescbichte dw Erziebuug und des Unterrichts in 
Pommam. Herausg. von der Gruppe Poomarn der Ges. f. d. Erz.> u. Schul- 
geschichte. (I V und 72 S.) Treis 1,60 M. — Inhalt: ^lartin Wehrmenn: Die 
Begründung des avangeliscben Schulwesens in Pommern bis 1563. 

Beiheft 8. 1905. — Beltrftge zur GaBchichte dar Erziehung und des Unterrichts In 
IJiiyern. Rnrausg. von der Gruppe Bayern der Ges. f. d. Erz.» u. Schulgesch. 
VH. Heft. (IV und 98 8.) Preis l,tiü M. — Inhalt: Joseph Heigenmooser: 
Obarbiick der geechlchtlichen Batwieklnng dae höheren UfldcbinBChDlwenne in 
T^areni bis zur Gegenwart, 
beiheit y. 19Ü5. — Beitrüge zur Geschichte der Erziehung und de« Unterrichts In 
Mecklenburg. Herausg. von der Gruppe Mecklenburg der Ges. f. d. Erz.- ii. 
Schulgesch. (IV und 88 S.) Preis 2 M. — Inhalt:.!. Martin Pistorins: DIb 
Patentverordnung für das ritter- und landwhaftliebe Landicholweien in Mecklen* 
bürg voai Jahre 1821. — 2. Heinrieh Sehnell: Geiehichte dea SchnlwesenB 
der Stadt Waren. 



*) I. Heft. 1901. (IX und 141 6.) Freu 2 M. — Inhalt: 1. Bugen Brand: 

über Vorbilder und Prüfung der Lehrer an den bayrischen Mittelschulen it 1773. — 
2. Joseph Gebele: Die Aosbildong der Aufeicht über die Volksschule in Bayern im 
Übergange Tom 18. tum 19. Jahrhnndett. — (Auch n. d. T.: Texte nnd Forschungen 
I. Gesell i I N* d. Erziehung u. d. Unterrichts in d. Ländern deutscher Zunge. Heft IV.) 

IL Heft. 1901. (VI und 169 S.) Preis 2 M. — Inhalt: I.Joseph Heigen- 
mooser: Pfarrer BartholomSas Bacher, ein Schulmann des Ghiemgaues aus dem Anfange 
dea 19. Jahrhunderts. — 2. Dr. Franz Xaver Thalhofer: Zur Geschichte des Volks- 
achulwesens in Dillingen vom Ende des 16. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. — 
e. Dr. Michael Flentiiseh: Die pädagogischen SttOerangen des 19. Jahrbnnderts in 
den pädagogischen Programmen des Kgl Wilbelmflgymotsinais in Manchen* — (Aneh 
o. d. T.: Texte nnd if'orscbungen usw. Beft V») 
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